lung, 


Die Expedition iſt Verrenſtrasse Ar. 29. 


Freitag den 7. Juli 


1848. 


Schleſiſche Chronik. 


Heute wird Nr. 53 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik“ ausgegeben. Inhalt: 1) Die Schule in der freien Kirche. 2) Correſpondenz 


aus Breslau, Hainau, Grünberg, Erdmannsdorf. 


An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Verſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 
Heute erſcheint der 10— 13. (100 — 103.) Bogen des 4. Abonnements von 30 Bogen: 


Berlin Bogen 52. 53. 


Frankfurt Bogen 49. 50. 


Preußen. 

Berlin, 5. Juli. Amtlicher Artikel des 
Staats⸗Anzeigers.] Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben allergnädigft geruht, dem Regierungs-Präſidenten 
Kühlwetter, unter Ernennung zum Staats-Miniſter, 
die bisher interimiſtiſch von ihm geführte Leitung des 
Miniſteriums des Innern definitiv zu übertragen; dem 
Staats⸗Miniſter Rodbertus die nachgeſuchte Dienſt⸗ 
Entlaſſung in Gnaden zu ertheilen, und die Leitung 
des Miniſteriums der geiſtlichen, Unterrichts- und Me⸗ 
dizinalangelegenheiten interimiſtiſch dem Miniſterialdi⸗ 
rektor, wirklichen geh. Ober⸗Regierungsrath von La— 
denberg, zu übertragen. 

Monats: Ueberſicht der preußiſchen Bank, 
gemäß § 99 der Bankordnung vom 5. Oktober 1846, 
Aktiva. 

1) Geprägtes Geld und Barren .. 10,007,500 Relir. 

2) Kaſſen⸗Anweiſungen und Dar: 


lehnskaſſenſcheinn e 1,926,800 „ 
3 Wechſel⸗Beſtände . 13,611,300 „ 
4) Lombard Beſtände 14,521,600 „ 


5) Staats-Papiere, verſchiedene For: 
f — . 12,898,700 „ 
Paſſiva. 
6) Banknoten im Umlauf 15,204,200 „ 
7) DepofitensKapitalien . . . . 20,198,600 „ 
8) Darlehne des Staats in Kaſſen⸗ 
Anweiſungen (nach Rückzahlung 
von 4,900,000 Rtl. chr. $ 29 
der Bank⸗Ordnung vom 5. 
Oktober 18460) 
9) Guthaben von Staatskaſſen, In⸗ 
ſtituten und Privatperſonen, 
mit Einſchluß des Giro⸗Ver⸗ 
kehrs „n „nd ene 4,614,100 77 


Dem Hüttenbeſitzer Chriſt. Rhodius zu Sterner⸗ 
hütte bei Linz a. Rh. iſt unter dem 30. Juni 1848 
ein Patent auf einen als neu und eigenthümlich an⸗ 
erkannten Röſtofen für Zinkblende auf acht Jahre, von 
jenem Tage an gerechnet, und für den Umfang des 
preußiſchen Staates ertheilt worden. 

T Berlin, 5. Juli. Ein Proteſt der Lin⸗ 
ken. — Die Verfaſſungs-Commiſſion erklärt 
die Volksſchule für keine Staatsanſtalt.] 

ch ſetze voraus, daß Ihnen über die doppelte Abſtim⸗ 
mung in der National⸗Verſammlung (f. geftr. Brest. 3.) 
bereits von andern Berichterſtattern Mittheilung ge⸗ 
macht worden iſt, und ich enthalte mich deshalb aller 
rörterung, um folgenden Proteſt, den ſämmtliche 
Mitglieder der Linken und ein großer Theil den an⸗ 
dern Fractionen angehöriger Abgeordneten unterzeichnet 
haben, zu erklären. Dieſer, dem Präſidenten der Na: 
tional⸗Verſammlung überreichte Proteſt lautet: „Bei 
der in der heutigen Sitzung der National⸗Verſammlung 
ſtattgehabten Abſtimmung über die durch den Antrag 
es Abgeordneten Reuter veranlaßten Fragen, machte 
der Präſident, Hr. Grabow, vor dem Beginn der 
namentlichen Abſtimmung über die erſte Frage, die Art 
und Weise des Verfahrens der Commiſſion betreffend, 
Auen Beimertung: „„Es wird alſo der namentliche 
ufruf über die erſte Frage ſtattfinden. Die Frage 
Later: Toll der Commiſſion in Ausführung ihrer Auf: 
träge ganz freie Hand gelaſſen werden? Diejenigen, 


1,100,000 „ 


welche dies wünſchen, würden die Frage mit Ja, die 
Uebrigen mit Nein zu beantworten haben. Ich be⸗ 
merke außerdem, daß wenn die erfke Frage bejaht wird, 
alle übrigen Fragen wegfallen und nicht mehr zur Abs 
ſtimmung kommen.““ Die namentliche Abſtimmung 
erfolgte hierauf, wobei die Majorität mit 195 Stim⸗ 
men ſich für die Bejahung der Frage, und ſomit ge— 
mäß der ausdrücklichen, von keiner Seite vor der Ab: 
ſtimmung angefochtenen Erklärung des Hrn. Präſiden⸗ 
ten für das Wegfallen aller übrigen Fragen entſchied. 
In der Ueberzeugung, daß hiermit die Sache gänzlich 
abgethan ſei, verließen viele Mitglieder, von der bereits 
6ftündigen Debatte ermüdet, den Saal. Die Mino⸗ 
rität, welche zum größten Theil anweſend blieb, bean⸗ 
tragte nun noch eine nachträgliche Abſtimmung über 
die der Reihe nach folgenden Fragen, welche Befchrän: 
kungen des bereits allgemein gefaßten Auftrages ent⸗ 
hielten, ungeachtet der Hr. Präſident noch einmal ſeine 
vorher gegebene Erklärung wiederholte, unter dem Zu⸗ 
ſatze, daß er die Sache dadurch für abgemacht gehal⸗ 
ten hätte. Da die Majorität der noch anweſenden 
Mitglieder der Verſammlung ſich für die Vornahme 
jener Abſtimmung erklärte, verließ ein großer Theil der 
noch im Saal gebliebenen Mitglieder der früheren 
Majorität hierauf ebenfalls den Saal, nachdem Einige 
von ihnen gegen ein ſolches Verfahren proteſtirt hat: 
ten. Sie glaubten, an der Abſtimmung über Fragen, 
welche vollſtändig im Widerſpruch mit dem bereits ge⸗ 
faßten Beſchluſſe ſtanden, keinen Antheil nehmen zu 
dürfen. Das Ergebniß dieſer Abſtimmung muß eines 
Theils des erwähnten Widerſpruchs wegen als ein 
durchaus ungültiges, andern Theils als ein der Würde 
der Verſammlung nicht entſprechendes betrachtet 
werden, abgeſehen davon, daß ſie auch formell 
nach der bereits angegebenen thatſächlichen Mit⸗ 
theilung als ganz ungerechtfertigt erſcheint. Die 
Unterzeichneten erklären daher, daß ſie nur den zuerſt 
vermittelſt namentlichen Aufrufs gefaßten Beſchluß 
als gültig und für die Commiſſion bindend erkennen. 
Berlin, 4. Juli 1848.“ — Es darf bei dieſer Gele: 
genheit nicht unerwähnt bleiben, daß mehrere, welche 
beim namentlichen Aufrufe (und vielleicht wegen deſ— 
felben) mit Ja antworteten, fpäterhin doch noch ein⸗ 
mal und zwar für die Beſchränkung der 
Kommiſſion ſtimmten! Wie wir hören, wird ein 
Theil des linken Centrums, trotzdem daß es größtentheils 
mit Nein antwortete, dennoch ebenfalls einen Proteſt 
gegen dieſes Verfahren der Rechten einreichen. In der 
Verfaſſungs⸗Kommiſſion hat die Volksſchule eine gewal⸗ 
tige Schlappe erlitten, da ſich nur acht Stimmen 
für ſie als Staatsanſtalt erklärten. Die Kom: 
miſſion hat den ganz unbefriedigenden Ausweg ge⸗ 
funden, daß die Unterrichtsmittel von den Gemeinden, 
und nur aushilfsweiſe von den Gemeindeverbänden 
und vom Staate, aufzubringen ſind. Die Schule 
bleibt demnach Gemeindeſache, und es will wenig ſa⸗ 
gen, daß der Unterricht unentgeltlich ſein ſoll, da 
das Prinzip verworfen iſt. Als Grundſatz iſt übri⸗ 
daß die Eltern oder Vor⸗ 
gens aufgeſtellt worden, B - 0 
münder verpflichtet ſind, ihre Kinder oder Mündel in 
den Elementar Gegenſtänden unterrichten zu laſſen. 
Jedem ſteht frei, Unterricht zu ertheilen und Unter: 
richts⸗Anſtalten zu gründen. — Geſtern Nachmittags 
haben ſich ſämmtliche Fachkommiſſionen conſtituirt. 


In der Spezialkommiſſion für die Verhältniſſe der 
Spinner und Weber iſt Elsner zum Vorſitzenden 
gewählt worden. 

Berlin, 5. Juli. [Ein⸗ oder Zwei⸗Kammer⸗ 
Syſtem?] In einer neuerdings ſtattgehabten Wahl⸗ 
männer⸗Verſammlung wurde wieder die Frage: Ob 
eine, ob zwei Kammern? ſehr lebhaft debattirt. Die 
Hauptredner waren Dr. Edler, Geyger, Abg. Jung, 
Ur. Stern und Advokat⸗Anwalt Volkmar. Herr Dr. 
Stern entſchied ſich für das Zweikammer⸗Syſtem und 
wollte in der erſten Kammer die verſchiedenen Inter⸗ 
eſſen, wie die des Handels, der Gewerbe, des Acker⸗ 
baues, der Künſte und Wiſſenſchaft u. ſ. w. vertreten 
ſehen, während Herr Dr. Edler und Herr Jung, ſo⸗ 
wie die meiſten anderen Redner ſich, entſchieden für 
eine Kammer ausſprachen. Die Herren Geyger und 
Volkmar erklärten ſich auch gegen die von Herrn Stern 
vorgeſchlagene Spezial⸗Intereſſen⸗Kammer. Herr Jung 
gab am Schluſſe der Sitzung ein ſehr verſtändiges 
Refumd der geſammten Verhandlungen und erntete 
auch hier ungetheilten Beifall. — Die Adreſſe lau⸗ 
tet: „Hohe Verſammlung! Eine der wichtigſten Fra⸗ 
gen, welche Sie zu löſen haben, iſt die, ob in Zukunft 
die Repräſentation des Volkes Einen Körper bilden, 
oder aus zwei abgeſonderten Körperſchaften beſtehen ſoll. 
Die unterzeichneten Urwähler und Wahlmänner wollen 
keine erſte Kammer, welche auf den Vorrechten des 
Standes, der Geburt oder des Vermögens beruht; die 
Geſchichte lehrt, daß eine ſolche Kammer die Freiheit 
des Volkes ſtets zu unterdrücken geſtrebt und dadurch 
ſelbſt die Throne in Gefahr gebracht hat. Wir wol⸗ 
len keine erſte Kammer, hervorgegangen aus der Wahl 
der einzelnen Korporationen; ihre Intereſſen ſind voll⸗ 
ſtändig in der Volkskammer vertreten und können eine 
doppelte Vertretung nicht beanſpruchen. Wir wollen 
keine erſte Kammer, deren unterſcheidendes Merkmal 
ein höheres Alter bildet; alle Altersſtufen gehen auf 
in der Einheit des Volkes und müſſen daher in der 
Volkskammer ſich ihre Geltung verſchaffen. Wir wol⸗ 
len keine erſte Kammer, beruhend auf den Beſonder⸗ 
heiten der Provinzen; dieſe werden und müſſen ihre 
genügende Darſtellung in der Gemeindeverfaſſung fin 
den. Wir wollen keine erſte Kammer, auch wenn ſie 
aus denſelben Elementen wie die Volkskammer zuſam⸗ 
mengeſetzt wird; ſie würde in Zeiten, wo es vor Al⸗ 
lem zu handeln gilt, nur hemmend einwirken. — Um 
ein Ueberſtürzen zu verhüten, giebt es auch in Einer 
Kammer der Mittel genug. Für den äußerſten Fall 
wird es genügen, die vollziehende Gewalt mit dem 
Rechte auszuſtatten, die Volksrepräſentation aufzulöſen 
und durch ſofortige Neuwahlen die Entſcheidung des 
Volkes einzuholen, welches die Quelle alles Rechtes 
und aller Macht im Staate iſt. Wir können daher 
nur in Einer ungetheilten Körperſchaft eine wahre Re⸗ 
präſentation des Volkes erblicken. Wir ſind überzeugt, 
unſere Nationalverſammlung wird es ausſprechen; 
Das Eine ungetheilte Volk wird durch Eine, 
untheilb are Verſammlung repräſentirt.“ 

6 Berlin, 5. Juli. Allerlei) Die Commiſ⸗ 
ſion zur Annahme der Arbeiten für die Ostbahn er 
läßt ein Plakat, worin fie die angeblichen Miß hand⸗ 
lungen, denen Arbeiter aus Berlin bei ihren Be⸗ 
ſchäftigungen in der Provinz ausgeſetzt fein follen, zu⸗ 
rückweiſt. — Heute finden hier landsmannſchaftliche 


Zuſammenkünfte von Sachſen und Rheinländern ſtatt, 
um ſich über eine Verſtändigung ihrer Provinzen mit 
der Reſidenz auszuſprechen. — In den altpreußiſchen 
Provinzen, wo das ſogenannte ſpecifiſche Preußenthum 
vorherrſcht, regt ſich doch einigermaßen Eiferſucht auf 
die Reichsverweſerſchaft des öſterreichiſchen Erzherzogs; 
ſelbſt hier kommt dieſes Thema lebhaft zur Sprache, 
und man trägt ſich mit der Sage, Johann, unent⸗ 
behrlich in der Heimath, nahe die hohe Stellung in 
Frankfurt ablehnen, und alsdann werde Prinz Wil: 


helm, der des Königs, erwählt werden. Wir 
erfahren übr EN Reife des Generals Below, 
eines ſpeciellen Vertrauten Sr. Majeſtät, nicht bloß 


den Zweck verfolge, in Wien ceremoniell zu gratuliren, 
ſondern dort auch ſehr ernſte Vorſtellungen zu machen, 
die Bezug auf die Einigkeit Deutſchlands haben und 
auf das zukünftige Verhältniß Preußens zu der Si— 
tuation; alle Punkte ſind im Miniſterrathe debattirt 
und gutgeheißen worden. — Das bisherige Präſidium 
des demokratiſchen Klubbs bleibt in ſeinen Funktionen, 
die es anus der chloſſen war, hauptſächlich des: 
halb, weil die Demokratie ſich jetzt in einer ſchwierigen 
Kriſis befinde, und es Feigheit wäre, unter dieſen Um⸗ 
ſtänden den Poſten zu verlaſſen. Eine Deputation 
dieſes Vereins wird die Kammer auffordern, doch vor 
Allem die wichtige Arbeiterfrage zu behandeln. — Lei— 
der läßt es ſich gar nicht verhehlen, daß in Folge der 
geſtrigen Sitzung die Spaltung zwiſchen der Rechten 
und Linken eine noch feindſeligere wie bisher gewor— 
den; die Urbanität der Sitten verdeckt in andern Län⸗ 
dern derartige Zerklüftungen; und die Entfernung en 
masse muß jedenfalls getadelt werden. In den Com⸗ 
miſſionen hingegen herrſcht zwiſchen diametral-feindſe⸗ 
ligen Anſichten ein gewiſſer Trieb nach verſöhnlicher 
Ausgleichung; und in Folge dieſes Triebes iſt auch der 
Beſchluß zu Stande gekommen, die Trennung der 
Kirche vom Staate zu proklamiren — eine Trennung, 
mit welcher die Regierung einverſtanden iſt, und welche 
die bekannte katholiſche Dotations-Frage in den Vor⸗ 
dergrund ſchiebt. Hingegen allenthalben, wo die ſo⸗ 
ciale Frage berührt wird, ſcheiden ſich auch in den 
Commiſſionen die Geiſter ſehr ſcharf, und eine Ver⸗ 
einbarung möchte ſchwerlich gelingen. 


Zwei neue Hochverraths⸗Prozeſſe.] Wie 
uns berichtet wird, ſind zwei Land⸗ und Stadtge⸗ 
richts⸗Auskultatoren in Potsdam wegen an⸗ 
geblicher hochverrätheriſcher Aeußerungen in dem dor⸗ 
tigen politiſchen Klubd in Ayklageſtand verſetzt worden. 
Das Verhör des Einen wird am Freitage beim Kam⸗ 
mergericht zu Berlin ſtattfinden, zu deſſen Gerichts⸗ 
barkeit Beide als eximirte Perſonen gehören. 


[Arbeiter.] Von den an der Oſtbahn von hier 
aus beſchäftigten Arbeitern ſind 25 der letztabgegangenen 
zurückgekehrt, und haben Beſchwerde geführt, daß dort 
auf keine Weiſe für ſie geſorgt, und die Theuerung 
zu groß ſei, um leben zu können. Dem widerſpricht 
aber der Umſtand, daß von den übrigen mehr als 500 
Arbeitern, die dort hingegangen ſind, keiner zurückge⸗ 
kommen iſt, ſondern ſie Alle ſich daſelbſt in Thätigkeit, 
und zu ihrer Zufriedenheit befinden. Dem Vernehmen 
nach hätten jene Zurückgekehrten die Arbeit gar nicht 
angetreten, auch iſt der Umſtand bemerkenswerth, daß 
jedesmal, wenn Arbeiter mit dem Bahnzuge von hier 
dorthin abgehen ſollten, ſich Perſonen auf dem Perron 
einfanden, die alles Mögliche thaten, ſie davon abzu⸗ 
mahnen, und ihnen ihr dortiges Schickſal als ein un⸗ 
erträgliches ſchilderten. Auch iſt ſchon vorher, ehe die 
Arbeiter ſich zur Abfahrt ſtellten, vielfach in dieſer 
Weiſe auf ſie eingewirkt worden. So ſind denn Der⸗ 
jenigen, die ſich zu dieſer Arbeit meldeten, immer we⸗ 
niger geworden, und von den 87, welche vorgeſtern ab⸗ 
gehen ſollten, hatten ſich nur 53 eingefunden. Eigent⸗ 
liche Erdarbeiter und Rammer haben ſich faſt gar 
nicht gemeldet, ſondern meiſt nur Tiſchler und Lehrlinge. 

nn (Voß. 3.) 

( Profeſſor Beneke.] Eine Deputation von 
Studirenden übergab am 2. Juli dem Miniſter Rod⸗ 
bertus eine mit 744 Namensunterſchriften verſehene 
Petition zu Gunſten des Profeſſor Beneke, in der um 
ein Ordinariat für ihn nachgeſucht wird. Beneke 
wurde, als er ſeine akademiſche Wirkſamkeit kaum 
begonnen, das Opfer der Altenſteinſchen „Freiſinnigkeit,“ 
der nur Hegelianern Profeſſuren an preußiſchen Uni⸗ 
verſitäten geben zu dürfen glaubte und lebte mehrere 
Jahre in der Verbannung. Eichhornſcher Haß gegen 
jede freiere Richtung der Wiſſenſchaft wahrte treulich 
die Wirkungen Altenſteinſcher Beſchränktheit. Be⸗ 
neke hat die rationell⸗empiriſche Richtung der neueren 
Philoſophie eigenthümlich ſchöpferiſch entwickelt; ſeine 
entſchiedenſten Gegner erkennen ſeine großen Verdienſte 
um die Reformation der Pſychologie und Pädagogik 
an, er iſt im Auslande, beſonders in dem den ſpecu⸗ 
lativ⸗abſtraeten Syſtemen der Philoſophie abholden 
England hochverehrt. Seine Pſpchologie hat durch 
mehrere Schullehrer⸗Seminarien hindurch im Volke 
Wurzeln geſchlagen. Trotz 28 jähriger ununterbrochener 
Wirkſamkeit an der Univerſität und durch die Preſſe 
hat es ihm aber dennoch nicht gelingen können, mehr 
zu erreichen, als ein Gehalt von 170 Thalern. 


1730 — 


Potsdam, 3. Juli. [Aufnahme der Vetera⸗ 
nen bei dem Prinzen von Preußen.] Nach 
glaubhaftem Vernehmen hatte ſich am vorigen Mitt⸗ 
woch eine Deputation von freiwilligen Mitkaͤmpfern 
der Jahre 1813 —15 nach Sansſouei begeben, um 
Sr. Majeſtät dem Könige ihre Ergebenheit und ihre 
Mitwirkung zu verſichern, im Fall es gälte, den Thron 
gegen demokratiſch-republikaniſche Wühlereien zu ver⸗ 
theidigen. Der König ſoll aber dieſe Deputation nicht 
angenommen haben, was wir nur billigen können, da 
ein konſtitutioneller Monarch über den Parteien ſteht 
und wohl thut, mit keiner der politiſchen Parteien perz 
ſönlich zu verkehren. Darauf ſoll ſich die Deputation 
zu Sr. k. H. dem Prinzen von Preußen begeben 
und dort Anerkennung ihrer patriotiſchen und loyalen 
Geſinnungen gefunden haben. (Voſſ. 3.) 

* Breslau, 6. Juli. In der heutigen Bresl. 
Ztg. (Nr. 155, S. 1721) heißt es in der Korreſpon⸗ 
denz aus „+ Berlin, 4. Juli“ unter anderem: „Man 
erwartet dieſer Tage eine Verordnung des Kriegsmi⸗ 
niſters, nach welcher jeder Soldat, ohne die bisheri— 
gen militäriſchen Bildungs-Anſtalten beſucht zu haben, 
„zum Offizier avanciren und überhaupt die 
höchſten militäriſchen Würden erhalten 
kann.“ Eine derartige Miniſterial⸗Verordnung wird 
aber höchſtwahrſcheinlich nicht erſcheinen, da bereits 
hierüber eine Beſtimmung des verſtorbenen Königs 
beſteht, welche daſſelbe verheißt. Es lautet nämlich in den 
Kriegsartikeln für die Unteroffiziere und gemeinen Sol: 
daten d. d. Königsberg, den 3. Auguſt 1808 (ſ. S. 8 
des mit beſonderer Genehmigung des verſtorbenen Köͤ⸗ 
nigs erſchienenen „Handbuch zur Belehrung der Land⸗ 
wehr⸗Subaltern⸗Ofſiziere ꝛc.“ Berlin 1823), der § 2: 
„Se. königl. Majeſtät verſprechen dahingegen den Un⸗ 
teroffizieren und Soldaten, die ſich keiner Verbrechen 
ſchuldig machen, vielmehr ſich eines rechtſchaffenen 
Wandels befleißigen, die ihnen obliegenden Pflichten 
in und außer dem Dienſte in ihrem ganzen Umfange 
nach ihren Kräften erfüllen, und dadurch den Beifall 
und das Lob ihrer Vorgeſetzten erlangen, ſelbige nach 
Maßgabe ihrer Fähigkeiten und Kenntniſſe ohne 
Rückſicht auf ihre Geburt zu Offizieren 
bis zum höchſten Grade zu befördern, und 
auch ſonſt auf alle andere Art, wie es in einzelnen 
Fällen nur immer geſchehen kann, für ſie vorzüglich 
zu ſorgen.“ 

Köln, 3. Juli. Verhaftungen.) Auf Grund 
eines vom Unterſuchungsrichter erlaſſenen Verhaftsbe⸗ 
fehles ſind heute Morgens zwiſchen 6 und 7 Uhr die 
Herren Anneke und Med. D. Gottſchalk gefänglich ein⸗ 
gezogen, und zugleich iſt die Beſchlagnahme ihrer Pa⸗ 
piere verfügt worden. Nähere Aufklärung über den 
Grund diefer von der gerichtlichen Behörde verordne— 
ten Maßregeln iſt von dem weiteren Gange der Un⸗ 
terſuchung zu erwarten. Wie es heißt, lautet die 
Beſchuldigung auf das Verbechen, Vorſchläge zum 
Zwecke des Umſturzes der beſtehenden Regierung ges 
macht zu haben. (Köln. Z.) 

Neuwied, 2. Juli. [Entwaffnung und Feſt⸗ 
haltung eines Trupps des Tann'ſchen Frei⸗ 
corps.] Ein bewaffneter Trupp der tann'ſchen Freiſchaar, 
von dieſer entlaſſen und aus Schleswig- Holftein kom: 
mend, hatte die letzte Nacht bei den hieſigen Bürgern gaſt⸗ 
liche Aufnahme En war heute Morgens im 
Begriffe, die Stadt zu verlaſſen, um nach Koblenz 
weiter zu reiſen, als mittels des königl. Landrathes 
durch den Herrn Ober-Präſidenten das hier einquar⸗ 
tierte Militär ſo wie die Bürgerwehr requirirt wurde, 
die Entwaffnung und Feſthaltung dieſes aus etwa 46 
Männern beſtehenden kleinen Corps zu bewirken. Es 
geſchah dies in größter Ruhe und Ordnung ohne ir⸗ 
gend eine Widerſetzlichkeit, und es werden nun von 
den berreffenden Behörden in Koblenz ſtündlich die 
weiteren Dispoſitionen erwartet. (Köln. 3.) 


Elberfeld, 2. Juli. Antwort des Miniſters 
von Auerswalb.] Der Minifterpräfident von Auers⸗ 
wald hat auf die ihm von der Deputation aus Rhein⸗ 
land und Weſtfalen überreichte Adreſſe erwiedert: 
„Er freue ſich zuvörderſt der Deputation ſeine Zuver⸗ 
ſicht ausſprechen zu können, daß ſo betrübende Auf⸗ 
tritte, wie die bezeichneten, fernerhin nicht vorkommen 
würden. Die Zuverſicht gründe ſich zunächſt auf das 
immer allgemeiner zum Bewußtſein gekommene Der 
dürfniß geſicherter, geſetzlicher Zuſtände, es gründe ſich 
ferner auf die zur dauernden Sicherung der geſetzlichen 
Ordnung beſchloſſenen, in der Ausführung begriffenen 
und, wie die Deputation ſich durch eigene Anſchauung 
werde überzeugt haben, bereits ausgeführten Maßregeln. 
Die Regierung Sr. Majeſtät des Königs, entſchloſſen, 
allen Verſuchen zur Störung der geſetzlichen Ordnung 
mit Nachdruck entgegen zu treten, baue hierbei, wie 
bei Allem, was auf das Wohl des Vaterlandes ab⸗ 
zwecke, vor Allem auf die kräftige und einmüthige Un⸗ 
terſtützung der Nationalverſammlung. Sie fei, in Ueber⸗ 
einſtimmung mit der Deputation, von der Nothwendig⸗ 
keit der Wiedererweckung des allgemeinen Vertrauens 
und der Wiederbelebung von Handel und Gewerbe 
durchdrungen, und ſie erkenne als das wirkſamſte 
Mittel dazu, den Ausbau unſerer Verfaſſung an.“ 


Krieg mit Dänemark. 
Hannover, 3. Juli. Die Hannov. Ztg. enthält 
den nachſtehenden Auszug aus den neueſten Depeſchen 
des Generals Halkett vom 30. Juni und 1. Juli: 
„Die Armee rückte am 29. Juni in mehreren Kolon⸗ 
nen gegen Hadersleben vor, um die dort ſtehenden 
Dänen zu vertreiben. Oberſt Graf Rantzau blieb mit 


etwa 4000 Mann zur en undewitt 
zurück. Am 29. Abends ſtanden die Vorpoſten in der 
Nähe von Hadersleben dem Feinde & ber. Der 


Angriff ſollte am 30. Juni 0 und mit einer 
Umgehung des feindlichen rechten Flügels verbunden 
werden. Als die Armee ſich dazu am 30. Juni früh 
Morgens in Bewegung ſetzte, ging die Nachricht ein, 
daß der Feind ſeine Stellung verlaſſen und ſich gegen 
Norden zurückgezogen habe. Zur Verfolgung rückte 
das zehnte Armeecorps von Hammelev über Ausböl 
nach Biering, auf der Hälfte des Weges von Haders— 
leben nach Chriſtiansfeld. Die preußiſche Diviſion ging 
mehr weſtlich von Gr. Jersdal über Maugup ebenfalls 
gegen Chriſtianfeld vor. In Biering erhielt das zehnte 
Armeecorps den Befehl, nach dem Sundewitt zurück⸗ 
zukehren, um zur Unterſtützung des Oberſten Grafen 
Rantzau bereit zu ſein, für den Fall, daß der Feind 
etwas gegen ihn unternehmen ſollte. — Dieſer Befehl 
ward raſch ausgeführt und am 1. Juli war ſchon ein 
großer Theil des Armeekorps in ſeiner früheren Stel⸗ 
lung hinter den gegen Sundewitt ſtehenden Vortrup⸗ 
pen angekommen. Die Feinde hatten hier übrigens, 
außer einer am 30. Juni ausgeführten unbedeutenden 
Rekognoszirung, nichts unternommen und die neueſten 
Meldungen der Vorpoſten vom 1. Juli laſſen keinen 
Angriff von Alſen aus vermuthen. Das Hauptquar⸗ 
tier des Generals von Wrangel war am 30. Juni in 
Chriſtianfeld. Die Dänen ſcheinen ganz nach Jütland 
zurückgegangen zu ſein. General Halkett rühmt den 
Geiſt und den Zuſtand der Truppen, die trotz der an⸗ 
ſtrengenden Märſche nichts zu wünſchen übrig ließen. 
Von der däniſchen Armee ſind mehrere Ueberläufer an⸗ 
gekommen.“ 8 
Rendsburg, 3. Juli. Der heute der Stände⸗ 
verſammlung vorgelegte Bericht des Prinzen 
Friedrich über die Operationen gegen Hadersle⸗ 
ben lautet im Weſentlichen folgendermaßen: Am 29. 
v. M. ging ich mit den Truppen von Apenrade ge⸗ 
gen Hadersleben vor, um nach dem Befehle des Ober⸗ 


befehlshabers, Generals v. Wrangel, den Feind nach 


Hadersleben hinein zu werfen. Bis Hoptrup traf ich 
auf keinen Feind, und erſt zwiſchen dieſem Dorfe und 
Hadersleben ſtieß mein Vortrab auf feindliche Vorpo⸗ 
ſten, welche ſogleich umgeritten wurden. Zwei Dra⸗ 
goner davon geriethen in Gefangenſchaft. Die Avant⸗ 
garde ging raſch vor, und warf ſogleich Alles bis nach 
den Häuſern unmittelbar vor der Stadt zurück. Hier 
entſpann ſich ein Gefecht, welches aber durch den au⸗ 
ßerordentlich entſchloſſenen Angriff der erſten Kompag⸗ 
nie des Jaͤgerkorps unter der Leitung des Hauptmanns 
von Schöning ſehr bald damit endigte, daß alle däni⸗ 
ſchen Truppen die Häuſer ſchleunigſt verließen, und 
über die Brücke nach Hadersleben hineinzogen, wohin 
wir ihnen nicht folgen durften. Es entſpann ſich jetzt 
ein heftiges Gewehrfeuer aus den Häuſern und Gär⸗ 
ten der Stadt gegen unſere Leute, welche die Zäune 
und Häuschen dieſſeits beſetzt hatten. Die Gebäude 
(3 Wohnhäuſer) unmittelbar an der Stadt, wurden 
ſogleich von den Dänen in Brand geſteckt, und dadurch 
ihre Beſetzung durch uns verhindert. Sehr ſtark war 
die ganze ſüdliche Seite der Stadt verſchanzt, die Häu⸗ 
ſer ganz zur Vertheidigung eingerichtet und die Gär⸗ 
ten ruinirt. Durch Kanonenfeuer, welches ich auf die 
ſtark befeſtigte Waſſermühle richten ließ, aus der un: 
aufhörlich auf uns geſchoſſen ward, wurde einiger Ein⸗ 
halt hervorgebracht; aber da ich der Stadt ſo wenig 
als möglich Schaden zuzufügen wünſchte, zog ich die 
Geſchütze und die Jägerkompagnie zurück, und nach 
und nach hörte das Schießen der Dänen auch auf, 
obgleich ſie durch Artillerie verſtärkt worden waren. 
Unſere Artillerie hat gut geſchoſſen, und bei dieſet Ge⸗ 
legenheit ſich das Lob des Inſpekteurs der preußiſchen 
Artillerie, des Prinzen Adalbert von Preußen erworben. 
Die Jäger hatten in dieſem Gefechte 10—12 Ber: 
wundete, auch wurde Hauptmann von Sandrart im 
Schenkel bleſſirt. Die Nacht vom 29. auf den 30, 
verging ruhig bis 3 Uhr, wo mir die Meldung zu⸗ 
ging, daß der Feind vor einer Viertelſtunde Hadersle⸗ 
ben geräumt hatte, welches er nur dadurch «fo, unbe⸗ 
merkt bewerkſtelligen konnte, daß er den Pferden Strümpfe 
angezogen hatte, und die Räder der Kanonen und 
Wagen mit Stroh hatte umwinden laſſen. Sogleich 
traten alle Truppen unter Gewehr, um den Feind wo 
möglich noch feſtzuhalten. Eine auf Wagen geſetzte 
Abtheilung Jäger unter dem Hauptmanne der 
Heyden erreichte ihn in einer guten halben 2 
und es entſpann ſich ein ſehr hübſches Tirailleurge⸗ 
fecht, welches mit Bajonettangriffen wechſelte, und mit 
beſonderer Energie und Luſt von unſeren Truppen und 
großer Umſicht und Aufmerkſamkeit von den ſie kom⸗ 
mandirenden Offizieren ausgeführt ward. Wir mach⸗ 
ten an 50 Gefangene, und brachten i 


. a 


Todten und Verwundeten keinen unbeträchtlichen 
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9 ernſtlichen Zuſammentreffens aufgeben 
95 te, und auch wirklich um 1 Uhr Mittags Wonſild, 
bis wohin zu folgen mir nur erlaubt war, erreichte, 
ohne daß ſich das Gefecht erneuerte. 
„Ein Privatbericht aus dem Lager vom 1. Juli 
giebt folgende Einzelheiten: Es war für den 29. und 
30, Juni ein allgemeines Vorrücken der Truppen be: 
ſtimmt, in der Weiſe, daß die Preußen über Nübel, 
Niederjerftat gegen Skrydſtrup, das 10te Armee-Corps 
über Oſter⸗Lygum und Wittſtedt gegen Törning und 
ammelev und die ſchleswig⸗holſteiniſche Armee über 
optrup direkt gegen Hadersleben zogen. Die Auf⸗ 
gabe der ſchleswig⸗holſteiniſchen Truppen war, am 29. 
nur bis Hadersleben zu gehen und den Feind dortlzu 
beſchäftigen. Die Avantgarde dieſer Truppen, unter 
dem Kommando des Oberſtlieutenants v. Zaſtrow, be⸗ 
ſtand aus 4 Jäger⸗Kompagnien (circa 750 Mann), 
2 Kompagnien des Gten Bataillons (circa 350 Mann), 
1 Schwadron Dragoner (circa 100 Pferde) und einer 
halben 6pfünd. Batterie; dieſer folgte das Gros der 
Armee auf ½ Meile Diftance, An Wagen waren 
nur Pulverkarren, Medizinwagen und einige leere 
Fuhrwerke zur Aufnahme Verwundeter mitgenommen. 
Folgt nun eine detaillirte Schilderung der Gefechte 
vom 29. und 30., deren Schluß folgendermaßen lau⸗ 
tet: Der Feind zeigte (am 30.) im Ganzen 2 Ba⸗ 
taillone, das 12te und 13te, fo wie zwei Jägerkom⸗ 
pagnien, worunter viele Freiwillige. Unſere Jäger gin⸗ 
gen mit der größten Energie auf den Feind; durch 
9 Bajonnett⸗Angriffe wurden im Laufe mit, Hurrah! 
eben ſo viele durch Tirailleurs beſetzte Knicke genom⸗ 
men. Die Führung war ſehr gut. In dem Kirch⸗ 
dorf Berning, worin die Dänen ſich vergebens zu 
halten ſuchten, vom Thurme mit der Espingolbatterie 
ſchoſſen, als letzten Deckungsverſuch einen Bajonnett⸗ 
Angriff, aber vergebens, machten, trafen faſt auf die 
kinute von weſt⸗, oft: und ſüdwärts unſere Tirail⸗ 
leur⸗Kolonnen zuſammen. Hier ward einen Augen⸗ 
blick gehalten und dann wieder friſch auf den Feind, 
der von Knick zu Knick bis Seggelund verfolgt und 
durch Chriſtiansfeld durch geworfen wurde. Hier bo⸗ 
gen wir rechts vom Wege ab und ſtießen dem erhal: 
tenen Befehle gemäß wieder bei einem Schulhauſe auf 
unſere Jar len, die die Straße rechts nach 
Kolding eingeſchlagen hatte. Wir blieben als Avant⸗ 
garde bis Wonſild, Y, Meile von Kolding, hielten 
dort gegen 2 Stunden und bezogen dann Bivouaks 
bei Solund, wo wir heute (am Iſten) noch liegen. 
Bei dem ganzen 4 bis 5 Stunden dauernden Tiral⸗ 
leurgefecht gegen ſehr bedeutende Uebermacht, haben 
wir nur 5 ct edabe von denen keiner ins La⸗ 
zaxeth geſchickt zu werden brauchte. Dagegen mach⸗ 
ten wir wohl gegen 70 Gefangene. Der erſte davon 
ein Jude, erhielt ſofort Wein und Cigarren, ward 
aber dadurch derartig übermüthig, daß ein Artilleriſt 
ihn etwas derbe zur Vernunft bringen mußte. Wir 
hatten einzelne Todte und Verwundete der Feinde. 
Heute Morgen wechſeln unſere Patroillen mit den bi: 
niſchen bei Wonſild einige Schüffe. — Leider hat die 
Diplomatie uns, wie man fagt, verboten, über die 
Önigsau zu gehen und Jütland zum zweiten Male 
und auf längere Zeit zu beſetzen. Es ſcheint, als fol: 
len wir einen Grenzkordon ſchließen, eine Ausſicht, die 
eine ſchöne Vorpoſtenzeit verſpricht. f 
„Aus dem Schleswig⸗Holſteiniſchen, 2. Juli. 
Die Befürchtung einer Landung des Feindes im Sun⸗ 
dewittſchen, welche man hier hatte, hat ſich nicht als 
sa grundlos erwieſen. Die auf Sundewitt ſta⸗ 
tionirten Bundestruppen (Hannoveraner und Mecklen⸗ 
ärger) bemerkten geſtern ein Hin⸗ und Herkreuzen 
feindlicher Schiffe an der Küfte und plötzlich begannen 
ſie längs derſelben ein großes Kanonenfeuer, dem ſich 
er die deutſchen Truppen 885 unnützerweiſe aus⸗ 


ben wollten und hinter die Schanzen bei Bau und 
Ttuſau zurückzogen; denn wit Deutſchen wollen nicht, 
die Dänen, die Bomben und Kartätſchen u. ſ. w. 
unnöthig verſchleudern, da wir ſie noch beſſer anwen⸗ 
de können. Es hat ſich jedoch der Feind, als er ſah, 
ben Bombenſpiel phlegmatiſche Gleichgül⸗ 
geit entgegenſetzte, wieder auf die Inſel Alſen zu⸗ 
e eee nur von geringen, 

ans Jehungerten, dänift en. Truppenabtheilungen allet 
Ngaktungen beſetzt gehalten wird. on Fü h⸗ 
„N man, daß die F ſchwediſchen 
hen Truppen noch nicht, aufgehört bo; 

pen auf F aber ge der ſchwediſchen Trup⸗ 
— ah, hierüber dem König Oskar zu berichten. 
— | an gemachten Gefangenen, unter 
ſich auch ein ent aus Upfala befindet, 


General⸗Lieutenant Löwenhfolm, 
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werden nächfter Tage über Rendsburg nach Stade ge: 
bracht werden. Was in Bezug auf den Geſundheits⸗ 
zuſtand der deutſchen Streitkräfte hier zu Lande mehr⸗ 
fach geſagt und erwähnt worden, ſo ſind freilich die 
klimatiſchen Einflüſſe im Norden auf die Truppen, 
welche dem nordweſtlichen Deutſchland angehören, eini⸗ 
germaßen nachtheilig; aber im Ganzen ſind die ſani⸗ 
tätiſchen Verhältniſſe der Truppen gut zu nennen. 

Kopenhagen, 2. Juli Die Stimmung im Lande 
iſt unverkennbar für Fortſetzung des Kampfes. Von 
Frieden war nicht die Rede, wohl aber von Unterhand⸗ 
lungen wegen eines längeren Waffenſtillſtandes, der 
doch wohl zum Frieden würde geführt haben, — ſo 
wie hier geſtern die Nachricht überraſchte, daß die 
feindliche Hauptſtärke am 29. vor. Mts. unfere Vor: 
poſten bei Hadersleben angegriffen, und haben ſich dar⸗ 
nach die Unſrigen, in Folge für dieſen Fall früher er⸗ 
theilter Ordre, nach Kolding zurückgezogen, in der Er⸗ 
wartung, daß ihnen in Jütland die ſchwed.⸗norw. Hülfe 
werden wird, die mit den auf Fühnen ſtehenden 6000 
Mann ſchon gleich geleiſtet werden kann, während das 
noch in Schonen ſtehende anſehnliche ſchwed.⸗norweg. 
Armeecorps ſchon Beweiſe genug gegeben, wie ſehr ſie 
uns beizuſtehen bereit find. In Molmöe beim König 
Oscar iſt in dieſer Woche ein preußiſcher General und 
unſer Miniſter des Auswärtigen geweſen, wodurch die 
Waffenſtillſtands⸗ Gerüchte an Glauben gewonnen. 
Geſtern ſoll aber unſer Miniſter zurückgekommen ſein, 
ſo wie der König von Friedrichsburg, worauf bis ſpät 
Abends Staatsrath gehalten worden, wo auch einige 
wiſſen wollen, daß König Oscar ſelbſt zugegen ge— 
weſen *). 

Den Berichten eines fo eben mit dem „Nordſtjer⸗ 
nan“ aus Kopenhagen zurückgekehrten glaubwürdi⸗ 
gen Reiſenden war dort am 3. Juli Morgens ganz 
allgemein das Gerücht verbreitet, daß am Aten d. ein 
Waffenſtillſtand zwiſchen Deutſchland und Dä⸗ 
nemark auf drei Monate definitiv abgeſchloſſen 
worden. Die Bedingungen deſſelben, ſo weit man 
ſie in Kopenhagen kennen wollte, ſollten folgende ſein: 
Räumung Fühnens von Seiten der ſchwediſchen, 
Schleswigs von Seiten der deutſchen Truppen; Schles⸗ 
wig bleibt völlig unbeſetzt; Aufhebung der Blokade der 
deutſchen Häfen und Freigebung der in Kopenhagen 
retinirten deutſchen Schiffe; letzteres, ſobald der Geld: 
werth der von den preußiſchen Truppen in Jütland 
gemachten Requiſitionen ermittelt und erſtattet iſt. 

Deut ſchlan d. 

Frankfurt a. M., 3. Juli. [National⸗Ver⸗ 
fammlung,) Die heutige 31ſte Sitzung der konſti⸗ 
tujrenden Verſammlung, für welche die Berathung über 
die Grundrechte des deutſchen Volks auf der Tages⸗ 
ordnung ſtand, wurde ganz mit Debatten über den 
Berathungs-Modus ausgefüllt. Die Verſammlung 
beſchloß unter Anderem, daß über den Entwurf eine 
zweimalige Berathung und Abſtimmung (letztere mit 
Namensaufruf) ſtattfinden fol. Die Berathung be: 
ginnt morgen], und zwar mit § 1, da die Einleitung 
bis zur Erledigung des Ganzen ausgeſetzt bleibt. Die 
heutige Sitzung ſchloß um 1 Uhr. (F. J.) 

Nachſtehend geben wir noch die Einleitung, ſo wie 
Artikel 1 des morgen zur Berathung kommenden Ent⸗ 
wurfs “). — Dem deutſchen Volke ſollen die nachſte⸗ 
henden Grundrechte gewährleiſtet ſein. Sie ſollen den 
Verfaſſungen der deutſchen Einzelſtagten zur Norm 
dienen, und keine Verfaſſung oder Geſetzgebung eines 
deutſchen Einzelſtaates ſoll dieſelben je aufheben oder 
beſchraͤnken können. Artikel J. § 1. Jeder Deutſche 
hat das allgemeine deutſche Staatsbürgertecht. Die 
ihm kraft deſſen zuſtehenden Rechte kann er in jedem 
deutſchen Lande ausüben. Das Recht, zur deutſchen 
Reichsverſammlung zu wählen, übt er da, wo er zur 
Zeit ſeinen Wohnſitz hat. § 2. Jeder Deutſche darf 
an jedem Orte eines deutſchen Staates Aufenthalt 
nehmen, ſich niederlaſſen, Grundeigenthum erwerben, 
Kunſt und Gewerbe treiben, das Gemeindebürgerrecht 


*) Daß König Oscar nicht in Kopenhagen geweſen, geht 
aus den ſchwed. Blättern hervor, daß er aber trotz 
aller Einladungen nicht kommt, ſcheint die guten Ko⸗ 
penhagener dahin gebracht au haben, ſich damit zu trö⸗ 
fien® er habe ſie heimlich beſucht. 


) Die Verbeſſerungs⸗ Anträge des volkswirthſchaftlichen 
Ausſchuſſes zu Art. I lauten: a) zu 5 2: Jeder Deutſche 
hat das Recht, an jedem Orte des Reichsgebiets ſeinen 
Aufenthalt und Wohnſis zu nehmen, Liegenschaften je: 
der Art zu erwerben, jeden Nahrungszweig zu betrei⸗ 
ben, das Gemeindebürgerrecht zu gewinnen. Die Ber 
dingungen für den Aufenthalt und Wohnſie werden 

durch ein Heimathsgeſetz, jene für den Gewerbebetrieb 

durch eine Gewerbeordnung für ganz Deutſchland von 
der Reichsgewalt feſtgeſetzt. Bis zur Erlaſſung der 
betreffenden Reichsgeſetze ſteht die Ausübung der ger 
dachten Rechte jedem Deutſchen in jedem einzelnen 
Staate Deutſchlands unter denſelben Bedingungen wie 
den Angehörigen dieſes Staates zu. Die Befugnif 
zur Erwerbung von Grundbeſitz ſteht auch den mora⸗ 
liſchen Perſonen zu. Doch bleibt der Reichsgewalt vor⸗ 
behalten, wegen Erwerbung von Grundſtücken zur tod⸗ 
ten Hand beſondere Beſtimmungen zu treffen. b) Zu 

5 5. Jeder Deutſche hat das Recht der Auswande⸗ 

rung, bat bei Ausübung dieſes Rechts keine Abzugs⸗ 

gelder zu zahlen und hört auch im Auslande nicht auf, 
deutſcher Bürger zu ſein. Kein deutſcher Bürger kann 
jedoch zugleich Bürger eines andern Staates ſein. 


gewinnen, — vorerſt untet denſelben Bedingungen wie 
die Angehörigen des betreffenden Staates, bis ein 


Minoritätserachten: Zuſatz: Die 1 
ſelbſt ſteht unter dem Schutze des Staates. gard, 
Tellkampf, Hergenhahn, Laſſaulr, Ahrens, Blum, 
Römer, R. Mohl, Schüler, Simon.) (D. P. A. 3.) 
München, 1. Juli. [Geheime Bündniſſe 
der deutſchen Regierungen mit Rußland.] 
Die neue Münch. Itg. ſchreibt: „Ein Artikel „vom 
Lech, 26. Juni,“ in der „Allgemeinen Zeitung“ ſpricht 
von der im Publikum erregten Beſorgniß vor einem 
nahe bevorſtehenden Eindringen der Ruſſen in Deutſch⸗ 
land, von ausgeſtreuten Gerüchten in Betreff eines 
angeblichen geheimen Bündniſſes der deutſchen 
Regierungen mit denſelben und knüpft daran die 
Aufforderung an die Regierungen zu öffentlichen Kund⸗ 
gebungen darüber. Wir ſind nun, was Baiern be⸗ 
trifft, in den Stand geſetzt, hier das Folgende zu be⸗ 
merken. Baierns Bündniſſe mit auswärtigen Mäch- 
ten finden ſich ſämmtlich in den Sammlungen der 
deutſchen ſtaats- und völkerrechtlichen Verträge abge⸗ 
druckt und ſtehen zu Jedermanns Einſicht offen. 
Ein geheimes Bündniß zu irgend einem Zwecke, mit 
irgend einer auswärtigen Macht nach irgend einer 
Seite hin, hat Baiern ebenſowenig geſchloſſen, 
als es dazu einen Anlaß gehabt. Baierns König wird 
ſich nie auf eine andere Kraft ſtützen als auf die auch 
in gegenwärtigen Tagen erprobte Liebe und treue Hin⸗ 
gebung des baieriſchen Volkes und auf die einige 
Macht der geſammten deutſchen Nation. Der Maß⸗ 
ftab für den Werth der erwähnten Gerüchte 1 
ſich hieraus von ſelbſt, und die dadurch erregten Be⸗ 
forgniffe entbehren ſonach der Begründung.“ — 
Die neue münchener Zeitung ſchreibt ferner: „Wie 
wir aus guter Quelle vernehmen, ſind die Einſchrei⸗ 
tungen des deutſchen Bundes und der baieriſchen und 
preußiſchen Geſandtſchaften in Turin zu Gunſten Trieſt's, 
wie zu erwarten ſtand, nicht erfolglos geblieben und es 
hat hierauf die ſardiniſche Regierung die Aufhebung 
der Blokade von Trieſt bereits verfügt. Der 
Handel dieſer wichtigen deutſchen Stadt würde „hier: 
nach die ihm ſo nöthige freie Bewegung wieder erlan⸗ 
gen und von der ſardiniſchen Flotte nur bezüglich der 
Transporte von Kriegsmaterial eine Kontrole geübt 
werden.“ f > 0 
Stuttgart, 30. Juni. [Miniſter⸗Gehalte.) 
Durch das Ausſcheiden des Kriegs⸗ iniſters Grafen 
v. Sontheim vom Kriegs⸗Miniſterium haben wir nun 
gar keinen eigentlichen Miniſter mehr in Würtem⸗ 
berg, ſondern nur noch Departements = Chefs ie 
Staatsraths-Rang, wodurch dem Lande bedeutende 
Summen erſpart werden. (Ein Staatskath und De⸗ 
partements⸗Chef bezieht 4000, ein Miniſter aber 
10,000 Fl. Gehalt.) Man betrachtet dies als den 
erften Schritt zur Herabſetzung der gröͤßern Gehalte 
und Penſionen und zu weitern ſehr umfangreichen Er⸗ 
ſparniſſen. Wie verſichert wird, hat ſich der König 
ſchon bereit erklärt, die Civil⸗Liſte von 800,000 Fl. auf 
500,000 Fl. herabſetzen zu laſſen. F. J.) 
Dresden, 4. Juli. (Sitzung der zweiten 
Kammer.] Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung 
war die Interpellatſon des Abgeordneten Helbig in 
Betreff der ſich in Sachſen ade Polen. Der 
Interpellant bemerkte ungefähr Folgendes: Es fei ein 
im Völkerrecht allgemein anerkannter Grundſatz, daß 
jedem Fremden Durchreiſe und Aufenthalt zu geſtat⸗ 
ten ſei, ſo lange er die Geſetze des Landes, in dem er 
ſich aufhält, achtet und deſſen Ruhe und Ordnung 
nicht ſtört. In dieſem Sinne ſejen auch von der R 
gierung die Verordnungen erlaſſen worden, welche die 
in Sachfen ſich aufhaltenden Polen herräfen. Bie 
Polizeidirektion zu Dresden habe jedoch. nicht gllent⸗ 
halben dieſen Verordnungen gemäß gehandelt. Se 12 
im Monat Mai ſeien Ausweiſungen von derſelben ge⸗ 
gen Polen erfolgt, die den genannten Anforderungen 
völlig nachgekommen feien und zugleich gent Fe 125 
ſiſtenzmittel aufzuweiſen gehabt hätten; und in neuere 
Zeit ſei dies wieder vorgekommen. Die Polizeidirek⸗ 
tion habe eine indirekte Ausweifung dadurch zu bewerk⸗ 
ſtelligen geſucht, daß fie den Polen nur auf wenige 


Tage Aufenthaltskarten zugetheilt und ihre Päſſe wei⸗ 
ter viſirt habe. Man könne hier von Sympathie für 
oder wider die Polen ganz abſehen, es handle ſich hier 
um Aufrechthaltung des völkerrechtliche Grundſatzes 
des freien Durchzugs und Gaſtrechts, weil ſonſt alle 
Fremden darüber ungewiß werden könnten, ob er in 
Sachſen ſolle unverletzt erhalten werden. Er richte das 
Anſuchen an die Regierung, auf Beobachtung dieſes 
Grundſatzes allenthalben zu dringen. Herr Staatsmi⸗ 
niſter Oberländer: Beſtimmte individuelle Beſchwer⸗ 
den wegen des Verfahrens von Unterbehörden gegen 
die Polen ſeien ihm nicht zugekommen; nur vor we⸗ 
nigen Tagen ſei beim Miniſterium eine Eingabe einer 
Anzahl lob alle, wiſſe er nicht) hieſiger Polen zugeſtellt 
worden, in welcher dieſe erklärten, es ſei ihnen zu Oh⸗ 
ren gekommen, wie die hieſige Stadtgemeinde die ihnen 
bisher zugeſtandene Hoſpitalität aufzukündigen Willens 
ſei, und worin ſie um Vermittelung des Miniſteriums 
bitten. Er habe dieſe Eingabe der Polizeidirektion zus 
geſtellt, da ſie als Unterbehörde die erſte Entſcheidung 
habe; ſollte fie aber gegen die Grundſätze, die der Ab: 
geordnete Helbig angeführt, und welche das Miniſte⸗ 
rium im Allgemeinen anerkenne, laufen, ſo werde eine 
reformirende Entſcheidung vom Miniſterium erfolgen. 
Die Veranlaſſungen, aus denen das Miniſterium in 
Hinſicht der Polen habe wirken müſſen, ſeien dreierlei 
geweſen. Einmal, nach den Berliner Ereigniſſen, wo 
die Polen aus dem Weſten in ihr Vaterland zurück⸗ 
gekehrt und faſt täglich Trupps von 20—30 Mann 
hier durchgekommen ſeien, die ſich meiſtens in ſehr 
armſeliger Lage befunden hätten. Das Miniſterium 
habe dieſen damals freie Durchfahrt geſtattet. Dann 
ſeien die Polen nach den Vorfällen in Poſen wieder 
nach dem Weſten zurückgekehrt und das Miniſterium 
habe feine Sympathien für die polniſche Sache da⸗ 
durch abermals an den Tag gelegt, daß es ihnen ko— 
ſtenfreie Durchfahrt verſchafft habe und zugleich freie 
Aufenthaltsgeftattung denen, welche Subſiſtenzmittel 
hätten und durch ihr Verhalten keine Veranlaſſung zur 
Ausweiſung gaben, die Geſetze hielten und ſich nicht 
in innere Angelegenheiten miſchten. Jetzt geſtalte ſich 
die Sache aber anders, nach den neueſten Vorgängen 
in Poſen und Prag. Die Regierung müſſe die von 
dort Zurückkehrenden als ſuſpekt betrachten und könne 
ihnen den Aufenthalt nicht geſtatten. Das ſchmerzliche 
Mitgefühl über das durch die Schlechtigkeit der Di— 
plomatie und Habſucht der Fürſten zu Grunde gegan— 
gene Polen dürfe uns aber nicht vergeffen laſſen, was 
wir als Deutſche einer Deutſchland feindlichen Bewe— 
gung gegenüber dieſem ſchuldig ſeien, und wenn ſich 
ein Verdacht gegen einen der ſich in Sachſen aufhal⸗ 
tenden Polen in dieſer Hinſicht zeige, werde das Mi— 
niſterium mit aller Strenge gegen denſelben verfahren. 
Die Kammer erklärte auf Antrag des Abgeordneten 
Brockhaus einſtimmig, „befriedigt von der miniſteriellen 
Erklärung in Betreff der Polenfrage, zur Tagesord— 
nung überzugehen.“ (D. J.) 
Kaſſel, 2. Juli. (Feier wegen der Wahl 
eines Reichsverweſers.] Ein Maueranſchlag des 
hieſigen Volksraths verkündigt auf den 3. Juli eine 
außerordentliche Volksverſammlung zur Berathung eis 
ner Ergebenheits-Adreſſe an den Reichsverweſer Jo— 
hann von Oeſterreich und einer Dank-Adreſſe an die 
deutſche conftituirende Verſammlung. Geſtern Abend 
war die Stadt ungemein belebt; überall hörte man 
den Geſang von Vaterlands- und Freiheitsliedern; 
Freudenſchüſſe ertönten von allen Seiten; mit Ein⸗ 
bruch der Nacht waren faſt alle Straßen glänzend er: 
leuchtet.) Leider iſt aber die Bewegung dieſer Nacht 
nicht ohne bedauerliche Störung abgelaufen. An meh: 
reren Orten wurden die Haufen, in welchen viel mit 
Feuergewehr geſchoſſen wurde, von dem zahlreich pa— 
trouillirenden Militair und den Schutzwachen zerſtreut; 
in der Martiniſtraße iſt ein junger Menſch durch ei: 
nen Schuß, über deſſen Urſache die Angaben verſchie— 
den lauten, verunglückt, ein Polizeibeamter iſt durch 
einen Piſtolenſchuß in der Hand verwundet. Die ganze 
Nacht hindurch durchzogen zahlreiche Patrouillen die 
Stadt. — Das Geſetz über die Aufhebung der 
Jagdgerechtſame und die Verhütung des Wild— 
ſchadens iſt unterm 1. Juli publizirt. (K. A. 3.) 
Hannover, 1. Juli. In der verſtärkten Confe⸗ 
renz iſt die Beeidigung des Militairs auf die 
Verfaſſung mit dem Zuſatz: „unbeſchadet des militai⸗ 
riſchen Gehorſams“ beſchloſſen, und die zweite Kam: 
mer hat heute dieſe Modifikation angenommen. 
* Oeſterreich. 
Breslau, 6. Juli. 4 Uhr. Der heutige Wiener 
Zug iſt in Oderberg rechtzeitig nicht angekommen, wir 
befinden uns demnach ohne Nachricht aus Wien. Bei 
Abgang des Zuges der Wilhelms⸗Bahn aus Anna⸗ 
berg war noch kein Telegraphen-Signal der Nordbahn 
eingetroffen. 
D Prag, 4. Juli. [Rekrutirung. — Deut⸗ 
ſche Nordarmee. — Erzherzog Franz Jo⸗ 


ſeph deſign. Statthalter. — Nationalgarde.) 


„) Die Wahl des Erzherzogs Johann zum Reichs verweſer 
iſt in mehreren Städten Deutſchlands höchſt folenn ge: 
feiert worden. Red. 
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Es wird außerordentlich ſtark rekrutirt und alle Stu⸗ 
denten, welche ſich am Barrikadenbau u. ſ. w. bethei⸗ 
ligten, abgeführt. Man ſpricht davon, daß bis Hälfte 
dieſes Monats ſich eine Armee aus öſterreichiſchen, 
baieriſchen und ſächſiſchen Truppen bei Pilſen unter 
Kommando des Fürſten Windiſchgrätz als Nordarmee 
konzentriren ſoll. Eben ſo verkündet ein Gerücht die 
baldige Ankunft des Erzherzog Franz Joſeph als Statt⸗ 
halter von Böhmen. Bei dem Berichte, daß näch⸗ 
ſtens die Nationalgarde ins Leben treten werde, ges 
ſchieht der Studentenlegion keine Erwähnung mehr, 
ſie ſcheint alſo für immer aufgelöſt zu ſein. 
uf land. 

Der Redaction der Kölniſchen Zeitung iſt folgen⸗ 
des intereſſante Schreiben zugegangen: es lautet in 
der Ueberſetzung folgendermaßen: „Herr Redacteur! Sie 
gebrauchen in Ihren Artikeln gegen Rußland einen 
Ton der Perſiflage, den ich zu rügen verpflichtet bin. 
Es iſt wahr, dieſer Ton iſt niedrig und der pöbelhaf⸗ 
ten Sache würdig, zu deren Verfechter Sie ſich in 
einem niedrigen Intereſſe aufwerfen; aber es ſchickt 
ſich ſehr gut für Sie und Ihre berüchtigte Partei, 
mit Unehrerbietigkeit von der beſten und tapferſten Ars 
mee des Weltalls (univers) zu ſprechen, einer Armee, 
der Sie 1813 zu Füßen gekrochen waren, und des 
ren Heroen es verſtanden haben, Sie vom Despotis⸗ 
mus zu erretten, der damals auf Ihrem jammervollen 
Lande ruhte. Das alles ſcheinen Sie vergeſſen zu 
haben. Aber zu feiner Zeit werden jene Converſa⸗ 
tions⸗Offiziere Sie zur Ordnung zu bringen und 
für Ihre Undankbarkeit zu beſtrafen wiſſen. Die 
Barbaren werden Ihnen in einer wahrſcheinlich na: 
hen Zukunft beweiſen, daß Sie noch immer die Leute 
find, die bei uns mit Recht als „Bratwurſt-Fabrikan⸗ 
ten“ betrachtet und als ſolche von unſerer achtbaren 
Bevölkerung behandelt werden. Meinen Gruß! Leip⸗ 
zig, 14. Mai, 25. Juni. () Iwan Iwanowicz.“ 

Frankreich. 

Paris, 1. Juni. [Bugeaud, Anführer des 
lombardiſch-ſardiniſchen Heeres. — Einfuhr⸗ 
zölle und Bank. — Die Arbeiter.] Die ſardi⸗ 
niſche Regierung hat durch ihren Geſandten die fran— 
zöſiſche aufgefordert, nebſt mehreren Offizieren ihr den 
Marſchall Bugeaud als Anführer des geſammten lom⸗ 
bardiſch⸗ſardiniſchen Heeres zu ſenden. Der Herzog 
vom Isly wurde nach Paris berufen, hat das Aner— 
bieten bereits angenommen und ſoll in wenigen Tagen 
nach Italien abreifen. — Nach dem „Moniteur“ be: 
lief ſich der Ertrag der Einfuhrzölle in den erſten fünf 
Monaten von 1846 auf 62, von 1847 auf 54, von 
1848 auf 32 Millionen; im Monat Mai 1848 iſt 
er von mehr als 13 Millionen, worauf er ſich 1846 
belief, auf nicht ganz 5%, Million geſunken. — Am 
29. Juni betrug der Metallvorrath der Bank von 
Frankreich und ihrer Zweigbanken 152 Millionen bei 
einem Notenumlaufe von 375 Millionen. — General 
Cavaignae, als Chef der vollziehenden Gewalt, hat 
ſich mit dem Arbeitercomits über die zur Auflöſung 
der Nationalwerkſtätten zu ergreifenden Maßregeln ver 
ſtändigt. Die Arbeiter ſollen in die Privatwerkſtätten 
zurückgeſchickt werden, wo es zu arbeiten giebt. In 
jeder Mairie wird man ihnen die Werkſtätten nach: 
weiſen, welche Arbeiter begehren. Die, welche nicht 
arbeiten können, empfangen vorläufig Unterſtützung zu 
Hauſe. Endlich ſoll eine gewiſſe Anzahl Arbeiter nach 
Afrika geſchickt werden, um einen Coloniſirungsplan 
auszuführen. Die Nationalverſammlung wird nächſte 
Woche die Erörterung des von der Commiſſion vor: 
geſchlagenen Decretentwurfes nach vorheriger Bericht: 
er ſtattung des Herrn Falloux beginnen. 

(Nach dem Kampfe.] Der Trauergottesdienſt 
für General Negrier fand heute Statt. Abtheilungen 
der Truppen und Nationalgardiſten geleiteten ſodann 
die Leiche nach dem Bahnhöfe der Nordbahn, von 
wo ſie nach Lille abgeführt wird. — Einem Bericht 
im „Moniteur“ zufolge ſind im Ganzen 1619 Ver⸗ 
wundete, worunter 33 Weiber, in die hieſigen Spitäler 
gebracht worden; 162 ſtarben auf dem Transporte 
ins Spital. Unter 800 verwundeten Inſurgenten, die 
man nach den Spitälern fchaffte, waren 400 freige⸗ 
laſſene Sträflinge. — Eine Maſſe von Freiwilligen 
hat ſich ſchon zur Ausfüllung der Lücken in der Mo: 
bilgarde angeboten. — General Cavaignac und der 
Kriegsminiſter halten morgen große Revue über Armee 
und Mobilgarde. Jedes Bataillon der letzteren wird 
an dem Orte aufgeſtellt fein, wo es gekämpft hat, da: 
mit die Bataillonchefs ſofort auf die Fragen antwor⸗ 
ten können, welche Cavaignac an Ort und Stelle über 
den Kampf an ſie richten wird. — Heute Nacht hatte 
man auf die Fahne des Freiheitsbaumes am Baſſin 
der Tuilerien eine rothe Mütze geſteckt; ſie wurde durch 
den Polizeicommiſſär unter lautem Beifalle der Natio⸗ 
nalgardiſten abgeriſſen. — Hr. Cabet macht bekannt, 
daß wegen ſeiner Abweſenheit der „Populaire“ bis zu 
ſeiner Rückkehr nicht erſcheinen wird. — Em. Girar⸗ 
din hat ſchon mehrere Verhöre beſtanden; Niemand 
wird zu ihm gelaſſen. Der bekannte Thore iſt ver⸗ 
haftet. — Die zahlreiche Fraction der National⸗Ver⸗ 
ſammlung, an deren Spitze Baraguay⸗d'Hilliers ſteht 
und welche bei der Präſidentenwahl für Dufaure und 


Lacroſſe gegen den miniſteriellen Kandidaten Marie 
ſtimmte, hat dem Miuiſter des Innern durch eine De⸗ 
putation erklärt, daß das Miniſterium auf ihre Unter⸗ 
ſtützung zählen könne, wenn es dem von ihm, Se⸗ 
nard, verkündigten Programm treu bliebe. Das 
„Journal des Debats“ ſetzt hinzu, daß Jean Reynaud, 
der erklärte Anhänger des Socialismus und Verfaſſer 
einer Proklamation an die Primärlehrer, worin die 
Unwiſſenheit anempfohlen wird, das Unterſekretariat 
im Unterrichtsminiſterium niederlegen und daß Carnot 
ſich wahrſcheinlich veranlaßt finden werde, das Porte⸗ 
feuille des Unterrichts abzugeben. Hr. Baſtide wird 
das Marineminiſterium nur ſo lange verwalten, bis 
die Unterhandlungen mit Lacroſſe wegen Uebernahme 
deſſelben beendigt find. —. Unter der Zahl der Ver⸗ 
hafteten nennt man einen alten als Legitimiſt bekann⸗ 
ten General. — Gewiſſe bei dem Aufſtande thätig betheiligte 
Perſonen ſcheinen mit einigen Maſchiniſten der Orleans⸗Ei⸗ 
ſenbahn im Einverſtändniſſe geweſen zu ſein. Seit dem 
25. hielten dieſe eine geheizte Lokomotive bereit. So⸗ 
bald der Aufſtand beſiegt war, fanden ſich mehrere 
gutgekleidete Herren ein, beſtiegen den Tender und die 
Lokomotive brauſte mit ihnen davon. Die Verwal⸗ 
tung ſandte ſchleunigſt eine zweite Lokomotive mit Agen⸗ 
ten der Behörde und Nationalgardiſten nach; ſie konnte 
aber die erſte nicht mehr einholen und jene Flüchtlinge 
entkamen vorläufig. — In mehreren Journalen er⸗ 
klären Ohrenzeugen, daß ein Inſurgent ſelbſt ſich der 
Erſchießung des Erzbiſchofs gerühmt und als Grund, 
weshalb er ihn getödtet, angeführt habe, das Predi⸗ 
gen des Prälaten ſei ihm langweilig geweſen und er 
habe demſelben durch einen Schuß ein Ende machen 
wollen. — Ein Journal berichtet folgende Epiſode des 
blutigen Kampfes der jüngſten Tage: Am 25ſten fies 
len aus dem dritten Stockwerke eines Hauſes der 
Straße St. Antoine mehrere Schüſſe; einige Mobil⸗ 
gardiſten erwiederten das Feuer; ihre Kugeln aber tra⸗ 
fen im zweiten Stockwerke deſſelben Hauſes einen tau⸗ 
ben und faſt blinden achtzigjährigen Greis, der am 
Fenſter ſtand. Er ſtürzte todt zu Boden. Einige 
Augenblicke ſpäter trat ſein 27jähriger Enkel, der den 
Militärdienſt verlaffen hatte, ins Zimmer, ſah die Leiche, 
ergriff ſeine Flinte, ſtürzte auf die Straße, ſchoß wie 
verzweifelnd links und rechts, und fiel endlich von Ku⸗ 
geln durchbohrt. — Während des Kampfes wollte die 
Menge eine Marketenderin niederhauen, die man irrig 
des Verkaufs von vergiftetem Branntwein beſchuldigte. 
Die Repräſentanten Sarrut und Mie ſuchten ſie zu 
retten. Da Sarrut ſah, daß die Erbitterung des Hau⸗ 
fens nicht zu zähmen war, ſo rief er aus: „Unglück⸗ 
liche! Wenn du die Vertheidiger des Vaterlandes ver⸗ 
giftet haſt, biſt du nicht werth, durch's Schwert zu 
fterben. Stirb durch Gift und trinke deinen Brannt⸗ 
wein!“ Eiligſt benutzte die Marketenderin dies Met: 
tungsmittel; man ließ ſie gehen und ſie begab ſich zu 
dem Dragoner-Regiment, dem ſie angehört. — Die 
Gemeinde von Maiſon-Blanche an der Barriere von 
Fontainebleau will an dem Orte, wo General Brea 
und ſein Adjutant von den Inſurgenten hinterliſtig 
ermordet wurden, zur Sühnung eine Kirche erbauen 
laſſen; bisher hielt ſie in einer hölzernen Kapelle ihren 
Gottesdienſt. — Im „Corſaire“ heißt es: Einer der 
größten Fehler der rechtlichen Preſſe iſt der, daß ſie 
ſich nicht vereinigt hat, um in Maſſe jene ſchmähli⸗ 
chen Journale zu brandmarken, welche ſeit mehreren 
Wochen aus den Cloaken der Anarchie hervorgegan⸗ 
gen ſind. Gleich bei den erſten Anzeichen des Uebels 
hätte eine allgemeine Verſammlung der pariſer Jour⸗ 
naliſten mit Nachdruck gegen die Preßmißbräuche pro⸗ 
teſtiren und laut alle jene infamen Journale verläug⸗ 
nen müſſen, in denen jede Zeile eine Barrikade, jeder 
Satz eine Emeute oder ein Aufſtand iſt. In den Au⸗ 
gen des Publikums iſt die Preſſe ſolidariſch; fie muß 
daher jeden, der ſie entehren kann, aus ihren Reihen 
ausſtoßen. 


National-Verſammlung. 
1. Juli. Nachtrag.] Herr Gouin legte im Na: 
men des Finanz⸗Comités zwei Geſetz⸗-Entwürfe vor, 
deren erſterer die Beſoldung der früheren, der zweite 
die der jetzigen Executivgewalt regelt. Der Präſident 
der Exekutiv⸗Gewalt General Cavaignac ſoll darnach 
einen Monatsgehalt von 10,000 Frs. und jeder ſeiner 
Minifter monatlich 3000 Frs. erhalten. Die Mit: 
glieder der früheren Executiv-Commiſſion erhalten für 
die Zeit ihrer Amtsführung einen Monatsgehalt von 
5000 Francs. 


Paris, 2. Juli. Der Polizei⸗Präfekt hat ver⸗ 
fügt, daß alle freigelaſſene Zwangsſträflinge und ſchon 
früher gerichtlich beſtrafte Verbrecher, die ſich in Pa⸗ 
ris befinden, unverzüglich die Hauptſtadt verlaſſen 


(Sitzung vom 


müſſen und künftig unter keinem Vorwande ſich ine 


nerhalb einer gewiſſen Entfernung von derſelben auf⸗ 
halten dürfen. Aus Rouen allein waren deren 800 


hierher gekommen, um ſich an dem Aufſtande zu be⸗ 


theiligen. r 


„ 
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Biaellage zu I? 156 der Breslauer Zeitung 


Freitag den 2 Juli 1848. 


1 
l (Fortſetzung.) z 
Man erzählt, daß die Inſurgenten des 12. Ar⸗ 
rondiſſements, die ſich zwei Tage lang im Pflanzen⸗ 
garten und in dem großen Wein⸗Entrepot verſchanzt 
hatten, alle Vögel der großen zoologifchen Samm⸗ 
lung, alle Dammhirſche, Lamas, Känguruhs, Büffel 
u. ſ. w., fo wie die ganze Faſanenzucht todtgeſchoſſen 
und dann bei den Wachtfeuern gebraten haben. Nur 
die reißenden Thiere und die Affen wurden verſchont, 
aber ſelbſt auf den Elephanten wurden einige Flinten⸗ 
ſchüſſe abgefeuert, ohne ihm jedoch Schaden zu thun. 
Eine kurze Zeitlang beriethen die Exaltirteſten unter 
den Führern, wie es möglich zu machen ſei, die Lö⸗ 
wen, Hyänen, Tiger u. ſ. w. aus ihren Käfigen zu 
befreien und ſie durch Verſperrung aller anderen Aus⸗ 
gänge zu zwingen, ihren Weg auf die Straße gegen 
die Soldaten und Nationalgarde zu nehmen. Nur 
an der praktiſchen Unausführbarkeit ſoll dieſer wahn⸗ 
ſinnige Vorſchlag geſcheitert fein. — General Cavaig⸗ 
nac hat die Zuſammenziehung eines Lagers von 
35,000 Mann bei Verſailles befohlen. Ein zweites 
Lager von 20,000 Mann wird in der Ebene von 
St. Maur bei Vincennes und ein drittes von 10,000 
Mann auf dem Marsfelde gebildet. Dieſe Lager ſol⸗ 
len permanent bleiben, bis die gefahrvollen Zuſtände 
aufgehört haben. E 
[Büreaux. Vorprüfung des Verfaſſungs⸗ 
Entwurfs.] Die geſtrige neue Organiſation der 
Bureaus der National- Verſammlung hat einen ſehr 
bezeichnenden Charakter gehabt. Faſt alle Präſidenten 
des 15. Bureaux ſind aus der ehemaligen Linken 
genommen, und wir ſehen neben Thiers, Düfour, 
Billault, Beaumont, Baroche, Dupin d. ä., 
Vivien, Tracy u. ſ. w. nur den einzigen Fr. Arago 
von der alten republikaniſchen Partei. Selbſt Mar⸗ 
raſt iſt gegen Vivien durchgefallen. In den meiſten 
Abtheilungen hat die Vorprüfung des Verfaſſungs⸗ 
Entwurfes begonnen. Die Stelle, welche von dem 
„Recht auf Arbeit“ handelt, rief lebhafte Erörte⸗ 
rungen hervor. Thier's Rede im dritten Bureau 
über dieſen Gegenſtand machte großes Aufſehen. Er 
ſprach gegen das unter den Grundrechten des Volkes 
aufgeſtellte „Recht auf Arbeit.“ Er ſei dafür, daß Je⸗ 
der auf die Hülfe, auf den Beiſtand der Geſellſchaft 
technen könne, aber der Staat könne keine Arbeit ges 
zen, wenn dieſe nicht exiſtire, und es ſei, wie man ge⸗ 
ſehen habe, gefährlich, etwas zu verſprechen, was man 
nicht halten könne. Er wünſche, daß man ſich mit 
allen Socialiſten in eine offene, feierliche Discuſſion 
einlaffe, daß man fie auffordere, das angeblich in ihrem 
Beſitz befindliche Geheimniß mitzutheilen, wie allen 
Leiden des Volkes ein Ende gemacht werden könnte; 
— könnten ſie dieſes nicht, ſo ſolle man ſich auch an 
ihre Verſprechungen für die Zukunft nicht kehren, denn 
verſprechen, was man ſelbſt nicht beſitze, heiße nur neues 
Blutvergießen vorbereiten. Eine Regierung könne al⸗ 
lerdings durch geſchickte Benutzung ihrer Hilfsmittel, 
beſſere Vertheilung der Steuern, Begünſtigung der 
Produktion die Arbeit vermehren, die Lage der Arbei⸗ 
ter verbeffern, aber gegen große induſtrielle Kriſen könne 
ſie doch nichts thun, als hie und da lindern; Arbeit 
aus Nichts ſchaffen könne ſie nicht. Er kündigte an, 
daß er ſich ſeit lange mit einem Plan beſchäftige, wo⸗ 
nach alle Arbeiten, die der Staat brauche, immer auf 
jene Zeit aufgeſchoben werden ſollten, wo die Privat: 
Induſtrie durch Anhäufung der Produktion ins Stocken 
geriethe. In ſolchen Kriſen ſollte dann der Staat die 
indeß aufgeſparten Summen verwenden, alle unbeſchäf⸗ 
tigten Arbeiter gebrauchen und feinen Bedarf an Unis 
formen, Waffen, Wagen, Satteln, Dampfmaſchinen, 
Wilde u. ſ. w. erzeugen laſſen. Aber er bemerkte 
zugleich, daß dieſes Spſtem jedenfalls dem Staate 
eurer zu ſtehen kommen würde, als das bisher bez 
folgte. Vor Allem aber iſt er gegen die illuſoriſchen 
Erdarbeiten der letzten Zeit, ſie ſeien nichts als ein 
etrug am Staatsſchatze und eine Begünſtigung der 


Faulheit. Man müſſe in der Verfaſſung dem Volke 


in dieſer Hiuſicht höchſtens den guten Willen des Staa: 
tes, nach Möglichkeit zu helfen, verſprechen, aber keine 
abſolute Verbindlichkeit eingehen, denn eine ſolche fei 
in dieſer Frage nicht nur eine Unklugheit, ſondern eine 


offene Lüge. ch 
Zürich, 27. Juni. [Es 511 eine neue In⸗ 


militäriſche Organiſation zu baldiger bewaffneter Hand- der Gewerbefreiheit und Einführung der Innun⸗ 


bietung und zu Geldbeiträgen auffordern. 

N (Schw. M.) 

a tali e n. 

Nom, 22. Juni. [(Zurückweiſung der fran⸗ 

zöſiſchen Hilfe.] In der geſtrigen Sitzung der 
Deputirtenkammer wurde die Kriegsfrage neuen Erör— 
terungen unterworfen. Dr. Pantaleoni begann mit 
einer Interpellation wegen Venedig' s, von dem 
das Gerücht umging, es habe die Franzoſen zur 
Hilfe herbeigerufen. Dieß gab dem Grafen Ma⸗ 
miani abermals Gelegenheit, eine ſeiner patriotiſchen 
Reden abzuhalten, in welcher er mit Entrüſtung er⸗ 
klärte, daß ſolch ein Gedanke einem italieniſchen Herz 
zen ferne ſein müſſe. Die Venezianer würden eher 
Alles dulden und zu jeder Art von Opfern bereit fein, 
bevor ſie ſich ſo erniedrigen würden. Hierauf trat der 
Kriegsminifter auf und erſtattete Bericht über den 
Stand und die ferneren Pläne der Kriegsrüſtungen. 


eee ee 


Lokales und Provinzielles. 


* Breslau, 6. Juli. [Die Unverantwort⸗ 
lichkeit des Reichsverweſers] des von der Na⸗ 
tionalverſammlung zu Frankfurt gewählten Reichsverwe⸗ 
ſers war in den jüngſten Sitzungen des demokratiſchen 
Vereins Gegenſtand lebhafter Debatten. Der Kom: 
miſſionsantrag ging dahin, einen Proteſt an die 
Majorität wegen der von ihr getroffenen Wahl 
eines Unverantwortlichen zu erlaſſen, der Minorität 
dagegen eine Dankadreſſe zu überſchicken. Herr 
Friedmann wollte, daß der Nationalverſammlung 
Dank und Anerkennung ausgeſprochen werde für 
die Schaffung der Centralgewalt, als dem erſten Schritt 
zur Begründung deutſcher Einheit, und daß man ſich 
in derſelben Adreſſe zugleich gegen die Unverantwort— 
lichkeit des Reichsverweſers verwahre. Gegen jeden 
Dank ſprachen die Herren Pinoff und Breiners: 
dorff, von der Behauptung ausgehend, daß die Na⸗ 
tionalverſammlung nur ihre Pflicht gethan, wofür man 
nicht zu danken habe. Herr Berthold Auerbach 
ſtellte zum Kommiſſionsantrage folgendes Amendement: 
Man möge in einer Adreſſe an die Nationalverſamm⸗ 
lung zunächſt die Zuſtimmung zu der geſchaffenen Cen⸗ 
tralgewalt ausſprechen, zugleich aber die Betrübniß 


darüber ausdrücken, daß der Reichsverweſer als unver⸗ 


antwortlich und nicht zum Vollſtrecker der von der 
Nationalverſammlung gefaßten Beſchlüſſe gewählt wor— 
den iſt, und erkläre ſich der Verein deshalb mit der 
Minorität der Nationalverſammlung einverſtanden. 
Der Verein verwahre ſich ferner gegen die Feſtſtellung 
der Unverantwortlichkeit für die definitive Wahl des 
Reichsverweſers im Reichsgrundgeſetz. Dieſes Amen⸗ 
dement wurde von dem Vereine angenommen. 


* Breslau, 6. Juli. [Konſtitutioneller Gen: 
tral⸗ Verein.] In der geſtrigen Sitzung dieſes 
Vereins wurde zunächſt ein von der Kommiſſion ent⸗ 
worfenes offenes Sendſchreiben an die Breslauer De⸗ 
putirten in Berlin verleſen, bezüglich des von dieſen 
Deputirten ausgegebenen Berichts über die Stellung 
der National-Verſammlung in Berlin. Das Schreir 
ben bezeichnet dieſen Bericht nur als Parteiſchrift und 
ſucht den Inhalt Punkt für Punkt zu widerlegen. 
Ueber die Anerkennung der Volksſouverainetät, welchen 
Punkt der Bericht als die Differenz zwiſchen der Rech⸗ 
ten und Linken bezeichnet, ſpricht ſich das Sendſchrei⸗ 
ben dahin aus, daß, da in konſtitutionellen Monar⸗ 
chien König und Volk zuſammen die ſouveraine Ge⸗ 
walt beſitzen, unter Volksſouverainetät nur Staats: 
Souverainetät verſtanden werden könne, und nicht 
eine ſolche, wie fie im Berichte entwickelt if. — Das 
Schreiben wurde einſtimmig angenommen, und wird in 
vielen Abdrücken ſämmtlichen Abgeordneten der Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung zugeſchickt werden. — Auf Antrag 
des Herrn Krauſe wurde ferner eine bereits ange⸗ 
fertigte Adreſſe an die National⸗Verſammlung in Frank⸗ 
furt angenommen, worin derſelben Dank abgeſtattet 
wird für die Wahl des Erzherzogs Johann zum 
deutſchen Reichsverweſer. — Auf Antrag des Herrn 
Rutſch brachte die Verſammlung dem Erzherzog Jo⸗ 
hann ein dreimaliges Hoch, und auf den des Herrn 


vafion:) Der Erzähler von St. Gallen oder vielmehr Kraufe ein Gleiches unſerm Könige, der ſich erklärt 


der zweite Geſandte von St. 
Ae ſämmtliche Regierungen auf einen neuen Ge: 
Vaterland e den einige Deutſche gegen ihr 
weiße al. Det Schweiz vorbereiten. Er bietet Be⸗ 
* aß d bekannte Becker in 
W 15 allen angeftellte Profeſſor Hattemer 
K 0 5 chreiben an gewiſſe Handwerkervereine 

er Schweiz und unter Hinweſſung auf beftimmte 


* 


Biel und der hier ſtattgehabten Handwerks⸗Tages der Pro: 


Gallen macht den Vor- haben ſoll, die ganze Armee zur Dispoſition des Reichs⸗ 


verweſers zu ſtellen. 1 
5 Grundlage für die Debatten über ſoziale Fra⸗ 


gen diente dieſes Mal das Statut des am 19. Juni 


vinz Schleſien, das von Herrn Löſchburg de 
Verſammlung vorgeleſen wurde. Der leitende Gedanke 
dieſes Statuts, dem Handwerkſtande durch Aufhebung 


gen aufzuhelfen, fand in der Verſammlung vielen Wi⸗ 


derſpruch. Herr Krauſe ſetzte auseinader, daß das 


Statut an Einſeitigkeit leide. Die 500 Meiſter, die 
es entworfen, haben eben nur das Intereſſe der Pro⸗ 
duzenten vor Augen gehabt und das der Konſumen⸗ 
ten ganz unberückſichtigt gelaſſen. Das aber ſei ein 
falſches Verfahren, und die Konſumenten könnten ſich 
damit nicht einverſtanden erklären. So koͤnne man 
z. B. den Paragraphen nicht gelten laſſen, welcher bei 
öffentlichen Bauten, Arbeiten und Lieferungen das Li- 
citiren abgeſchafft haben will und ſo alle anderen 
Beſtimmungen, durch welche die Preiſe in allen Be⸗ 
dürfniſſen nothwendig ſteigen müßten. Das Statut 
will ferner das Aufhören der Eiſenbahnwerkſtätten, 
was eine Ungerechtigkeit wäre, da dieſe nur für das 
eigene Bedürfniß arbeiteten. — Die Debatte wurde 
übrigens mehr über das Allgemeine des Statuts, als 
über die einzelnen Punkte geführt, und traten ganz 
beſonders zwei Anſichten als ſcharfe Gegenfäge hervor. 
Die Eine vertrat Herr Löſchburg, der nur in dem 
Innungsweſen und der gänzlichen Aufhebung der Ges 
werbefreiheit das Heil für den Handwerker finden 
kann. Gerade das Gegentheil behaptete Herr Ko— 
piſch. Seit der Einführung der Gewerbefreiheit habe 
ſich der Wohlſtand unverkennbar gehoben. Der Zunft⸗ 


zwang drückte ihn nieder, und die Urſache der gegen- 


wärtigen Noth liege in ganz anderen Dingen, als in 
der Gewerbefreiheit. In demſelben Sinne ſprach Hr. 
Sommerbrodt, der namentlich darauf hinwies, daß 


wenn dieſer Zunftzwang wieder eingeführt werden 


ſollte, dreiviertel der hieſigen Kaufleute ihre Läden 
ſchliefen müßten, und daß darunter nothwendiger 
Weiſe der Handwerker ſelbſt leiden müßte. Eine 
dritte Anſicht trat mehr vermittelnd auf. Sie 
wollte allerdings eine gewiſſe Beſchränkung der Ges 
werbefreiheit, aber nicht in dem zunftgemäßen Sinne 
des Statuts, worauf dann Herr Löſchburg die Be⸗ 
merkung machte, daß man von der Anſicht ausgegan⸗ 
gen ſei, wer viel verlange, bekomme zum wenigſten 
Etwas. — Der Paragraph, daß keine verhelra⸗ 
theten Geſellen zu dulden ſeien, wurde ebenfalls 
ſtark angefochten, ſo wie auch die Beſtimmung, daß 
keine Mädchen zur Handwerksthätigkeit zu verwenden 
ſeien. — Die Debatte wird in der nächſten Sitzung 
fortgeſetzt werden. AR 


Breslau, 5. Juli. [Ordinatoriſche Ver: 
pflichtung allein auf die heilige Schrift.] 
Heute wurde in der hieſigen Magdalenen⸗Kirche durch 
den königl. Konſiſtorial-Rath Herrn Michaelis der 
vormalige königliche Seminarlehrer Herr Löſchke als 
Pfarrer zu Zindel, Diözeſe Brieg, ordinirt und dabei 
auf kein ſymboliſches Buch, ſondern nur auf die 
heilige Schrift, als die alleinige Glaubens⸗ 
norm verpflichtet. Mithin iſt vom königlichen Kon⸗ 
ſiſtorio zugeſtanden, daß das bisherige Ordinations⸗ 
Verfahren mit der Veepflichtung auf die Augsburgi⸗ 
ſche Konfeſſion und die übrigen fpmbolifchen Bücher 
keinesweges das allein berechtigte in der unirt⸗evange⸗ 


liſchen Kirche ſei und ein anerkennungswerther Anfang 


gemacht, auch derjenigen kirchlichen Fraktion, welche 
ſich als evangeliſche nur an's Evangelium gebun⸗ 
den erachtet, zu ihrem naturgemäßen Rechte zu ver⸗ 
helfen. 


Thea t e r. es 
(Der Pfarrherr, Original⸗Schauſpiel in 5 Akten 
von Ch. Birch⸗Pfeiffer.) pr SR 


Induſtriell, rüſtig und ſpekulativ ift die Verfaſſerin! 
Das will und wird ihr Niemand beſtreiten. Der ma⸗ 
terielle Gewinn, den die Bühnen dieſer Thätigkeit der 
Mad. Birch⸗Pfeiffer verdanken, iſt ebenfalls nicht in 
Abrede zu ſtellen, und wir haben in Rückſicht Deſſen 
die Anforderungen der Kunſt öfter herabgeſtimmt, wenn 
wir Gelegenheit gehabt, die Bühnenproduktionen der 
Mad. Birch⸗Pfeiffer zu beſprechen, wie wir andrerſeits 
auch jedes Mal, wo jenen Anforderungen ein beſſeres 
Genüge geleiſtet worden iſt, es rühmlichſt anzuerkennen 
bemüht geweſen find. — Mit dem „Pfarrherrn“ aber 
zwingt uns Mad. BP. jede Rückſicht fahren zu laſ⸗ 
ſen, ſie fordert das Urtheil heraus, und wir wollen 
keinen Anſtand nehmen, das unſrige unumwunden aus⸗ 
zuſprechen. 


Der Pfarrheer unterſcheidet ſich weſentlich von 


allen früheren Stücken der Verfaſſerin dadurch, daß 
er die Prätenfion hat, ein Spiegelbild der Ge 
genwart zu ſein. Das Drama ſoll dies zwar im⸗ 
mer in einem höheren Sinne ſein. Allein Madame 
B. -P. hat in dieſem höheren Sinne niemals gedichtet, 
und vielmehr für das Bühnenbedürfniß Sorge 
getragen, was ſie denn in der That auch durch ihre 
nur anzuerkennende Bühnenkundigkeit und Geſchicklich⸗ 


— 


keit mehr als jeder Andere zu befriedigen im Stande 
geweſen iſt. Das deutſche Bühnen⸗Repertoire giebt das 
von Zeugniß. — Da erheben ſich im Jahre 1848 die 
Völker Europa's, und mit ihnen Mad. Birch-⸗Pfeiffer. 
Nur fo kann ich den Pfarrherrn begreifen. Die 
Handlung des Stückes iſt äußerſt mager, und der Mit⸗ 
telpunkt deſſelben, die Liebe des Pfarrers zu der Toch⸗ 


ter des Miniſters, mehr als Unterlage, denn als die 


eigentlich bewegende Idee hingestellt. Dieſe letztere 
ſoll vielmehr eine weit tiefere fein, und zwar keine 
geringere als die der Völkererhebung, die Idee der 
Revolution, und „der Pfarrherr“ ſoll uns den 
Sturz des alten Syſtems vergegenwärtigen. Die⸗ 
ſes alte Spftem ſoll in einem Miniſter verkörpert, 
die Idee der Erhebung und Befreiung in einem 
Pfarrherrn dargeſtellt fein. Der Miniſter ſpricht 
à la Metternich, der Pfarrherr dagegen von den 
„unveräußerlichen Volksrechten.“ So ſpielt die Ger 
ſchichte 4 Akte hindurch auf einem Dorfe. Zwiſchen 
dem 4. und 5. Akte iſt in der Reſidenz eine Revolu⸗ 
tion ausgebrochen, der Miniſter geſtürzt worden. Auch 
die Bauern auf dem Dorfe wollen rebelliren, aber der 
„Pfarrherr“ erinnert an die Geſetzlichkeit, und fie laſ⸗ 
ſen ſich beſchwichtigen. Der Miniſter geht nach Ame⸗ 
rika, um feinem „Syſteme“ treu zu bleiben. — Und 
dies ſollte ein Bild der Zeit fein? Eine Zeit, wie fie 
in den Blättern der Geſchichte noch nicht vorhanden, 
deren Wogen die Welt aus ihren Angeln zu heben 
droht, deren Rieſenſchritt wir anſtaunen, ſolch eine Zeit 
poctiſch zu geſtalten, d. h. fie in verklärter Ge⸗ 
ſtalt vorzuführen, dazu muß das Genie und der Feuer⸗ 


- geift eines Schiller auferftehen, wenn das Bild nicht 


hinter der Wirklichkeit zurückbleiben ſoll! Wir können's 
nicht Kühnheit, ſondern puren Uebermuth nennen, wenn 


Mad. BP. es wagt, ſolch ein frazzenhaftes Bild von 


der Zeit in die Welt hinauszuſchicken, und mit Phra- 
ſen von „unveräußerlichen Volksrechten und alten Sy⸗ 
ſtemen“ ein ernſtes Drama geſchaffen zu haben glaubt, 
das nicht einen Schatten von dem großen Ernſt der 
Zeit an ſich hat. Was dieſer Pfarrherr ſagt, hören 
wir täglich weit beſſer und dramatiſcher in Volksver⸗ 
ſammlungen und Klubbs, und weiß Mad. B.⸗P. das 
gewichtvolle Thema nicht tiefer zu faſſen, ſo ſuche ſie 
ſich ein anderes, das ihren Kräften angemeſſener iſt. 
— Wir müſſen dieſes Schauſpiel, inſofern es den An⸗ 
ſpruch erhebt, aus dem Geiſte der Zeit hervorgegan⸗ 
gen zu ſein, als eine Verſündigung an der Zeit 
erklären, und ein ſolches Spekuliren mit den 
Zeitereigniſſen als einen Wucher im Gebiete der 
Poeſie bezeichnen. 

So viel im Allgemeinen. Im Einzelnen ha⸗ 
ben wir namentlich gegen den ſchwäbiſchen Dia⸗ 
lekt zu ſprechen, den die Verfaſſerin drei Perſonen 
des Stückes in den Mund legt. Die Handlung fpielt 
im Dorfe Wardek, und könnte auch in Kleinburg 
oder wo man ſonſt wünſcht, ſpielen. Der Dialekt ift 
alſo hier keineswegs zur Charakteriſtik der Per⸗ 
ſonen erforderlich, wie in der „Frau Profeſſorin.“ 
Die Verf. läßt jedoch die drei Perſonen als Gäſte 
aus dem Schwabenlande herbeiholen, damit wir die 
Freiheitsphraſen zum wenigſten in einem andern Dia⸗ 
lekte vernehmen. Schlimm genug, wenn ein Dichter 
ſich ſolcher Reizmittel bedienen muß, und zwar in einem 
ernſten Original⸗Schauſpiel. Gegen einen ſol⸗ 
chen Gebrauch des Dialekts im Drama nach Belie: 
ben müſſen wir entſchieden auftreten, und ihm jede 
Berechtigung abſprechen, wenn wir nicht zugeben wol⸗ 
len, daß man uns auch mit einer großen Tragödie 
im Berliner Dialekt beſchenke. — Hat ſich übri⸗ 
gens Madame Birch⸗Pfeiffer durch den glücklichen Er⸗ 
folg der „Frau Profeſſorin“ zu dieſem Schritte verlei⸗ 
ten laſſen, dann hatte ſie am allerwenigſten Urſache, 
einen ironiſchen Ausfall auf die Dorfpoefie zu mas 
chen, und ihn der alten Schwäbin in den Mund zu 
legen. 

Auf ein Weiteres können wir uns heute nicht ein⸗ 
laſſen, und bemerken nur, daß die Technik des Stückes 
die geſchickte Hand der erfahrenen Verfaſſerin nicht 
verkennen läßt. — Die Rolle der alten Sch wä⸗ 
bin iſt am reichſten bedacht, und wurde von Madame 
Heinze recht brav geſpielt. Die Rolle des Pfarr⸗ 
herrn bietet für die Beſetzung große Schwierigkeiten. 


Ein ehrbarer 40 jähriger Pfarrer und dabei ein feuri⸗ 


ger Liebhaber. Um Eins und das Andere gehörig 
hervortreten zu laſſen, dazu gehört eine ganz eigene 
Perſönlichkeit, wie fie die Verf. vielleicht vor Augen 
gehabt, die aber bei den Bühnen nur ſelten ſo anzu⸗ 
treffen iſt. Auch das halten wir für einen Mißgriff, 
umſomehr von einer Verfaſſerin, bei der wir es gewöhnt 
ſind, daß ſie auch in ſchlechten Stücken gute Rollen 
ſchreibt. — Herr Henning hat feiner Natur gemäß 
mehr den ehrbaren Pfarcheren als den Liebhaber zur 
Geltung gebracht, und mit feiner Darſtellung allge⸗ 
meinen Beifall geerntet. — Fräulein Boſſenberger 
kann bei der Schwäche ihres Organs keine Leidenſchaft 
zur Anſchauung bringen, wenigſtens nicht auf einer 
Bühne, wie die hieſige. Frl. Uétz hat, abgeſehen von 

rer manierirten Sprechweiſe, die junge Schwäbin mit 

ſchick geſpielt. — Hr. Iſo ard wußte den Mini⸗ 


ſter zu repräſentiten, und Hr. Pauli „zeichnete den 
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Handelsjuden zum allgemeinen Ergötzen mit leb⸗ 
haften und treffenden Farben. Nur müſſen wir uns 
auch hier dagegen erklären, daß eine ſolche Figur mit 
dem ächteſten jüdiſchen Jargon in einem ernſten Schau⸗ 
ſpiel Platz finden darf. 1. 


[Die Typhuskranken im Kreiſe Pleß.)] 
Bei meiner Rückkehr aus Oberſchleſien, wo ich mich 
vom 10. März bis zum 1. Juli aufgehalten habe, 
erlaube ich mir einem geehrten Publikum anzuzeigen, 
daß ſich gegenwärtig nur noch 300 Typhuskranke (dar⸗ 
unter 200 Reconvalescenten) im Kreiſe Pleß befinden, 
nachdem ſich die Zahl derſelben auf der Höhe der Epi⸗ 
demie am Ende des Monats Februar auf 3000 be⸗ 
laufen hatte. Da man unter dieſen Umſtänden eine 
außerordentliche ärztliche Hülfe nicht mehr für nöthig 
erachtete, ſo wurden unter dem 1. Juli die noch übri⸗ 
gen im Kreiſe ſtationirten auswärtigen Aerzte mit Aus⸗ 
nahme eines einzigen, ſämmtlich entlaſſen, und die nach 
einer neuen Eintheilung vergrößerten Bezirke der im 
Kreiſe anſäßigen Aerzte allein zur Verwaltung über⸗ 
wieſen. Zu gleicher Zeit ſucht man die Zahl der im 
Kreiſe eingerichteten Waiſenhäuſer und Lazarethe thun⸗ 
lichſt zu vermindern. So ſehr auch dieſe Maßregeln 
der Regierung durch die bedeutende Abnahme der Krank⸗ 
heit und die dringenden Zeitverhältniſſe überhaupt ge⸗ 
rechtfertigt erſcheinen mögen, ſo iſt doch zu fürchten, 
daß bei einey weniger ſorgfältigen Ueberwachung als 
bisher der Typhus, der ſich hier als eine wahrhaft 
endemiſche Krankheit ſchon ſeit mehren Jahren einge⸗ 
bürgert hat und wahrſcheinlich nicht ſobald gänzlich 
verſchwinden wird, wieder eine größere Ausbreitung ge: 
winne, beſonders wenn die Nahrungsloſigkeit der hie⸗ 
ſigen Bewohner wieder dergeſtalt überhand nehmen 
ſollte, wie im vorigen Jahre. Es iſt daher das wahre 
Heil von Oberſchleſien erſt von der nächſten Ernte zu 
erwarten, zumal die reichliche Gewährung von Saat⸗ 
mitteln die Leute in dieſem Jahre wirklich in den 
Stand ſetzt, Etwas zu ernten. Daneben aber wird 
es hauptſächlich darauf ankommen, durch eine kräftige 
Ausübung der mediciniſch- polizeilichen Aufſicht die 
Krankheit in Schranken zu halten und zwar in der 
nächſten Zeit beſonders auf die Ruhr das Augenmerk 
zu richten, die hier in den heißen Sommermonaten in 
wahrhaft verheerender Geſtalt aufzutreten pflegt, weil 
die hieſigen Bewohner theils aus Noth, theils Unbeſon⸗ 
nenheit, das unreife Obſt in Maſſen zu genießen ge⸗ 
wohnt ſind. In wie weit zu dieſem Zweck, das im 
Kreiſe angebahnte diſtrikts⸗ärztliche Inſtitut genügen 
wird, muß die Zuknnft lehren. Jedenfalls iſt es eine 
wohlthätige Einrichtung und in Zeiten der Noth ein 
vortrefflicher Stützpunkt für weitere Maßregeln. In 
dieſer Beziehung erlaube ich mir ſchließlich auf eine 
Brochüre aufmerkſam zu machen, die nächſtens im 


Druck erſcheinen wird. Dieſelbe iſt von mehreren 


meiner Herren Kollegen und mir während unſeres Auf⸗ 
enthaltes im Kreiſe Pleß ausgearbeitet worden und hat 
neben einer Darſtellung der Urſachen und Verbreitung 
der Typhusepidemie vorzüglich die Tendenz, die Vor⸗ 
theile des diſtrikts⸗ärztlichen Inſtitutes, ſowohl in ge⸗ 
wöhnlichen Zeiten, als auch beſonders für die außer⸗ 
ordentlichen Fälle großer Epidemien in ein klares Licht 
zu ſetzen. Dr. Lorenz. 


[Die Lehrer -Kommiſſion der höheren 
Schulanſtalten, wird aus freier Wahl her⸗ 
vorgehen.] Wir finden im Laubaner Anzeiger fol⸗ 
gende vorläufige Benachrichtigung: „Die Abgeordneten 
der preußiſchen Nationalverſammlung, welche zugleich 
Lehrer höherer Schulanſtalten ſind, haben dem Mini⸗ 
ſter des Unterrichts eine von ihnen unterzeichnete Er⸗ 
klärung überreicht, welche ſich dahin ausſpricht, daß 
dieſelben die laut Erlaſſes im Staatsanzeiger vom 8. 
Juni angeordnete Berufung einer Kommiſſion von 
Direktoren und Lehrern weder zweckentſprechend noch 
zeitgemäß erachteten, vielmehr nur in Niederſetzung ei⸗ 
ner aus freier Wahl ſämmtlicher Lehrer hervorge⸗ 
gangenen Kommiſſion eine wahrhaft freiſinnige Maß⸗ 
regel zu erkennen vermochten. Auf dieſe Erklärung hat 
der Miniſter des Unterrichts heute die erfreuliche Zu⸗ 
ſicherung ertheilt, daß den Wünſchen der Unterzeichne⸗ 
ten entſprochen und das Möthige in dieſer Beziehung 
angeordnet werden ſoll. Es werden ſich hiernach je 
30 Lehrer benachbarter höherer Lehranſtalten zu einem 
Wahlkollegium vereinigen und durch freie Wahl, einen 
Vertreter ernennen. Der Zuſammentritt der Kommiſ⸗ 
ſion iſt bis zum September d. J. verſchoben wor 
den. — Berlin, den 28. Juni 1848. — Die in 
der preuß iſchen Nationalverſammlung an⸗ 
weſſenden Lehrer höherer Schulanſtalten.“ 


* Brieg, 4. Juli. Adreſſe. — Der Abge⸗ 
ordnete Golz.] Unſer Magistrat hat in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit den Stadtverordneten eine Adreſſe an 
die National-⸗Verſammlung in Berlin abzuſenden be⸗ 
ſchloſſen, durch welche beide gegen die Erhebung einer 
Zwangsanleihe und überhaupt gegen jede andere Be⸗ 
ſchäftigung der hohen Verſammlung, als die, wozu ſie 
berufen ſel, zur Vereinbarung der Verfaſſung, prote⸗ 
ſtiren. Dieſe Adreſſe findet ihrem zweiten Theile nach 
bei allen Conſtitutionellen großen Beifall, weniger dei 


5 
den Republikanern, die ja eben die in Ausſicht ſtehende 
Verfaſſung um jeden Preis und durch jedes Mittel zu 
hindern, wenigſtens zu verzögern bemüht ſind, um in 
der dann entſtehenden heilloſen Verwirrung entweder 
im Trüben zu fiſchen, oder — wofern dies mißlingen 


follte — wenigſtens auf eine kurze Zeit ihrem Namen, 


eine klägliche Berühmtheit verſchafft zu haben. — Ueber 
unſern Frankfurter Deputirten Golz, der nach ſeinen 
letzten Nachrichten ſich beſonders den Republikanern 
anzuſchließen ſchien, wollten, ſeit die Schließung des 
Eſſighauſes bekannt ward, manche ſeiner Urwähler in 
Beſorgniß gerathen; dieſe gehen indeß ohne Zweifel 
zu weit, und ſehen ohne Noth Geſpenſter, wenn fie 
aus dem Beſuch dieſes Hauſes auf eine Umwandlung 
ſeiner früher angeblich konſtitutionell⸗monarchiſchen Ge⸗ 
ſinnung in die republikaniſche ſchließen wollen. 
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Inſerate. 


B kanntmachung. 

Durch allerhöchſte Kabinets-Ordre vom 8. April 
d. J. (Geſetzſammlung Nr. 14) iſt das Porto für 
Papiergeld (Kaſſen⸗Anweiſungen 1c.) und Staatspapiere 
bei Verſendung mit der Poſt bedeutend ermäßigt wor⸗ 
den. Es ließ ſich erwarten, daß in Folge deſſen die 
Verſendung, namentlich von Kaſſen⸗Anweiſungen, ohne 
Deklaration aufhören oder doch ſich vermindern würde 
und zwar im eigenen Intereſſe des Publikums, weil 
wenn Briefe mit nicht deklarirten Kaſſen-Anweiſungen 
verloren gehen, geſetzlich kein Erſatz gewährt wird. 
Jene Erwartung hat ſich jedoch nicht erfüllt, im Ge⸗ 
gentheil mehren ſich die Reklamationen wegen Verluſt 
von dergleichen undeklarirt abgeſandten Papieren. In⸗ 
ſoweit bei der Verſendung undeklarirten Papiergeldes 
nur eine Portoerſparniß beabſichtigt wird, ſcheint ganz 
überſehen zu werden, daß der dadurch zu exlangende 
Vortheil, verglichen mit der geringen Mehrausgabe für 
deklarirte Geldſendungen faſt durchgehends ganz un⸗ 
erheblich iſt, jedenfalls aber mit der Gefahr bei unter⸗ 
laſſener Deklaration in keinem Verhältniß ſteht. So 
koſtet beiſpielsweiſe: 

Ein Brief von Breslau nach Liegnitz, Jauer, Brieg 
mit 50 Rtl. KA., , Eth. ſchw., undekl. 1%, Sgr., 

dekl. 1%, Sgr., mehr Y, Sgr.; 
mit 100 Rtl. K A., 1 Lth. ſchw., undekl. 2", Sgr., 
dekl. 2%, Sgr., mehr 1 Sgr.; 
mit 500 Rtl. KA., 1 Lth. ſchw., undekl. 4½ Sgr., 
dekl. 7 Sgr., mehr 2½ Sgr. 
Ein Brief von Breslau nach Ratibor, Frank⸗ 
furt a./ O., Spremberg 
mit 200 Rtl. K A., 1', Lth. ſchw., undekl. 6 Sgr., 
dekl. 8 Sgr., mehr 2 Sgr. N 
Ein Brief von Breslau nach Stettin, Berlin 
mit 50 Rtl. KU, 1 Lth. ſchw., undekl. 6 Sgr. 
dekl. 6 Sgr., mehr ', Sgr N 
mit 200 Rtl. KU, 2 Lth. ſchwer, 
dekl. 12 Sgr., mehr 2 Sgr. 
Ein Brief von Breslau nach Köln, Hamburg, 
Königsberg i. Pr., Memel * 
mit 50 Rtl. KA., 1 Lth. ſchw., undekl. 7½ Sgr. 
dekl. 8 ½ Sgr., mehr 1 Sgr.; 
mit 100 Rti. KU, 1 ½ Lth. ſchw., undekl. 10 Sgr., 
dekl. 12 Sgr., mehr 2 Sgr.; 
mit 200 Net. K., 2 Lth. ſchw., undekl. 12 ½ Sgr., 
det. 16%, Sgr., mehr 4 Sgr. N 
Das Dber:Poft-Amt hält ſich verpflichtet, das 
Publikum hierauf aufmerkſam zu machen. 
Breslau, den 3. Juli 1848. 
Ober- Poft = Amt. 
RR. - <a 
Aufforderung zu freiwilligen Beiträgen 
zum Bau von Kriegs⸗Fahrzeugen zur 
deutſchen Flotte. 

Es hat ſich zu Stettin ein Verein für den Bau 
von bewaffneten Fahrzeugen zur deutſchen Flotte ge⸗ 
bildet und uns durch deſſen Comité aufgefordert, durch 
Sammlungen in allen Kreiſen das Unternehmen zu 
unterſtützen. Der von Letzterem zu dieſem Zweck er⸗ 
laſſene Aufruf vom 27. Mai e. lautet wie folgt: 

Ein ſchmerzliches Gefühl, wie es die Bruſt 
des thatkräftigen Mannes bewegt, wenn ſeine 
wehrloſe Hand ihn vor den Angriffen und De⸗ 
müthigungen ſeiner Feinde nicht zu ſchützen ver⸗ 
mag, durchbebt jetzt die deutſchen Uferſtaaten von 
der Memel bis zur Ems. Vor unferen Flüſſen 
und Häfen lauert der Däne, friedliche Kauffahrer 
mit reicher Ladung werden „feine leichte Beute, 
Handel und Gewerbe ſtocken mit der gelähmten 
Schifffahrt, die Quelle des Wohlſtandes und des 

Unterhalts für Tauſende von Familien vetſiegt, 
und in ohnmächtigem Zorn müſſen wir dem Un⸗ 
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ectreibung und Züchtigung unſeres Gegners auf 
dem ihm beimiſchen . 


shaft aufgeregt, allein es blieb eben nur ein 
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undekl. 10 Sr, 


en, da wir die Mittel zur 
Elemente gänzlich entbehren. 


„Der Traum einer Kriegs⸗Flotte hat das Va⸗ 
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Bank die Erträge ihrer Bemühungen auf paſ⸗ Die Berathung der Statuten der Bürgerwehr 
ſendſtem Wege zukommen zu laſſen. "findet Sonnabend den 8. Juli, Nachmittags 3 Uhr, 

Ueber die Verwendung der eingehenden Gaben, im Saale des Eliſabet⸗Gymnaſiums ſtatt. Die Her⸗ 
den Fortgang des Schiffbaues und die weiteren ren Deputirten erſuche ich, ſich zahlreich und pünktlich 
thunlichen Maßnahmen wird durch die öffentli⸗ zu dieſer Sitzung einzufinden. Der Vorſitzende. 
chen Blätter getreu berichtet werden. = 1 

Wir fordern demnach hiermit angelegentlichſt auf: 

Sich bei dem zur Sicherung unſeres Handels, ſo wie 

zum Schutz der Häfen und Seeküſten Deutſchlands, 

begonnenen vaterländiſchen Unternehmen durch recht 
reichliche Beiträge betheiligen zu wollen und bemerken, 
daß unſere Rathhaus-Inſpektion zu deren Annahme 

angewieſen iſt. Breslau, den 14. Juni 1848. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenz-Stadt. 


Gebilde der Phantaſie, und erſt jezt, nachdem 
welterſchütternde Ereigniſſe hereingebrochen ird 
die dringende Nothwendigkeit der ſofortigen Be⸗ 
ſchaffung einer Seewehr gegen jetzige und künf⸗ 
tige Feinde allgemeiner anerkannt. Abgeſehen 
von den Maßregeln, die Seitens der Regierun⸗ 
gen zur Förderung der Angelegenheit getroffen 
werden mögen, iſt es gewiß eine ſchöne Aufgabe 
für alle Bewohner deutſcher Lande, den längſt 
gehegten Traum zu verwirklichen, ſelbſtſtändig die 
Anfänge der vaterländiſchen Flotte zu bilden, und 
zu den erforderlichen Mitteln, ſelbſt in kleinen 
Scherflein, nach Kräften beizuſteuern. — Auch 
in unſerer Stadt haben reichliche Sammlungen 
ſtattgefunden, und bereits in Angriff genommen 
iſt der Bau von zwei Kanonenjollen, die hoffent⸗ 
lich binnen einigen Wochen fertig und dem Staat 
zur Verwendung überwieſen ſein werden. 


Anzeige. 


Sonntag Morgens 10 Uhr findet eine Volksver⸗ 
ſammlung im Schießwerder ſtatt. Gegenſtand der Be⸗ 
rathung: Der unverantwortliche Reichsverweſer und die 
nicht zur Vollziehung verpflichtete Vollziehungs⸗Gewalt 
der Nationalverſammlung zu Frankfurt a. M. a 


In Folge der plötzlichen Einberufung in unſer 
Bataillon erlauben wir uns allen lieben Freunden und 
Verwandten, eben fo unſern ohne Grund zurückgelaſ⸗ 
ſenen aͤls unentbehrlich erklärten jüngeren Kamera 
den ein herzliches Lebewohl zuzurufen. — Wir folgen 
der heiligſten Pflicht, dem Rufe des Königs und des 
Vaterlandes, den Wahlſpruch unſerer Väter beibehal⸗ 
tend: „Mit Gott für König und Vaterland.“ 
Görlitz, den 2. Juli 1848. 

Die Kriegsreſerven des Garde: Jäger: Bataillons der 
Kreiſe Sagan, Freyſtadt, Glogau, Grünberg, Hoyers⸗ 
werda, Sprottau, Rothenburg, Liegnitz, Lüben; 
Bunzlau. 

Ockel, Hentſchel. — Gergler, Völkel, Dreſcher, Fiſcher, 
Schön, Beyer, Hoffmann. — Dullin. — Kluge. — 
Wiesner, Heinrichs, Hanske. — Gärner. — Wiede⸗ 
mann, Thie. — Radek, Winkler, Lange. — Stark, 

Hänel, Heinzel. — Neumann, Schoor. 


Städtiſche Darlehns⸗Kaſſe. 

In den letzten Tagen iſt die Zahl der Geſuche um 
Bewilligung von Darlehnen auf 878 geſtiegen, ſo daß 
wir, obſchon die Zahl unſerer Mitglieder auf 18 ver⸗ 
mehrt worden iſt, erſt in einigen Tagen die Prüfung der 
Geſuche beenden und zur Bewilligung neuer Darlehne 
kommen können, wovon die Betheiligten alsdann ſo 
ſchleunig als möglich ohne weitere Nachfrage und ohne 
Wiederholung ihrer Anträge in Kenntniß geſetzt wer⸗ 
den ſollen. 

Breslau, den 6. Juli 1848. 

Die Kommiſſion 

zur Verwaltung der ſtädtiſchen Darlehns-Kaſſe. 

Generalverſammlung des demokratiſch⸗ 

konſtitutionellen Klubbs: Freitag den 
7. Juli, Abends 7% Uhr. 


Von der Ueberzeugung geleitet, daß nicht die 
Seeküſte allein die Wimpel unſerer Flotte mit 
Stolz begrüßen wird, und daß wirklich Großes 
nur durch allgemeine Betheiligung erſtrebt wer⸗ 
den kann, ergeht von dem unterzeichneten Comité 
die dringende Bitte an Stadt und Land, nahe 
und fern, durch weitere Beiträge die gute Sache 
unterſtützen und den ferneren Bau auch von grö⸗ 
ßeren Kriegs⸗Fahrzeugen möglich machen zu wol— 
len. Die hieſige ritterſchaftliche Privatbank von 
Pommern hat ſich freundlichſt erboten, die Ver⸗ 
waltung der eingehenden Gelder zu übernehmen, 
und werden die im Inlande ſich für Sammlun⸗ 
gen Verwendenden höflichſt erſucht, der genannten 


‘ 
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Geſchäfts Anzeige. 
Den Geſchäftsfreunden der bisher beſtandenen Firma: Nitſchke, Seidel und Comp. widmen wir die ergebene Anzeige, daß nach freund 
Uebereinkommen Herr A. D. Seidel aus genannter Societät geſchieden, und daß das Fabrik-Geſchäft von 


Wein Eſſig, chemischen Praparaten und Leim 
Nitſchke und Reininghaus 


fortgeführt wird. — Das Comptoir befindet Kite m Nr. 5. 3 + 
Nitſchke und Reininghaus. 


Breslau, den 4. Juli 1848. i = 
Wegen anderweitiger Benutzung des 
Sitzungslokals werden die Sitzungen von 
Sonntag den ten auf Dienſtag den 
Iten, von Sonntag den 16ten auf 
Dienſtag den 18ten verlegt und begin⸗ 
nen Abends 8 Uhr. * 
Breslau, den 6. Juli 1848. 
Der ſchleſiſche Pharmazeuten-Verein. 
Lips, Vorſitzender. 
Mothwendige Subhaſtation. 
Der dem Johann George Friedrich De⸗ 


fi chaftlichem 
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Todes ⸗ Anzeige. 
(Verſpätet.) 

Geſtern endete fanft nach langen Leiden 
unſere geliebte Schweſter Ulrike Stöckel. 
Tiefbetrübt zeigen wir dies hierdurch Ver⸗ 
wandten und Freunden ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung an. a 

Ratibor, den 3. Juli 1848. 

Stöckel, königt. Juſtizrath. 

Leopoldine Wichura geb. Stöckel. 


| Zur Prüfung der Zöglinge 

der ſchleſiſchen Blinden- Unterrichts ⸗ Anſtalt 
und zur Ausſtellung ihrer Handarbeiten Sonn⸗ 
abend den 8. Juli Nachmittags von 3 bis 6 
Uhr ladet. ergebenſt ein: der ſchleſiſche 
Verein für Blinden⸗ unterricht. 


Gaſthof⸗ 

Ich beabſichtige meinen in der Stadt s 
Bojanowo, eine halbe viertel Meile $ 
von der ſchleſiſchen Grenze entfernten, 855 
von Grund aus neu erbauten conceſ⸗ 2 


Theater⸗Nachricht. 1 
Freitag: Leßtes Gaſtſpiel des Herrn Mähl, 
erſtem Solotänzer vom kurfürſtlichen Hof⸗ 
theater zu Kaſſel. (Zehnte Abonnements⸗ 
Vorſtellung.) Neu einſtudirt: „Guſtav“, 
oder: „Der Maskenball.“ Große 
Oper mit Ballet in 5 Akten, Muſik von 
Zuber. — Perſonen: Guſtav, König von 
Schweden, Hr. Kahle. Graf Ankarſtröm, 
Hr. Rieger. Melanie, deſſen Gattin, 
Frau Küchenmeiſter. Graf Horn, Hr. 
Pätſch. Graf Ribbing, Hr. Campe: 
Der Kriegsminiſter, Hr. Greulich. Der 


ütter! 


Hr 


de 


> 


zeige. 
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Noch tief erſch 


— ——— ̃ — 


Juſtizminiſter, Hr. Grahl. Oskar, des 4 unvergeßlichen, innigſtge⸗ much gehörige, zu Götlig unter Nr. 1020, ſionirten Gaſthof zum Hotel de Saxe R 
Königs Page, Fein. BB: 0 N n e, we ernten Be⸗ 11 Stadtgarten, gerichtlich auf 6062 Rtlr. 5 genannt, aus freier Hand zu verkau⸗ > 
2 ef Sr. Gt ot. . ſieers Joſeph Kroll, ſtehen wir 18797 abgefwägt, foll auf den 4. Januar ß fen. Derſelbe ſteht hart an der Bres⸗ 
ſtian, ein alter Matroſo, Hr. : heute an dem Sarge unſerer theuren 40 von Vormittag 11 uhr ab an hieſiger ß lau⸗Poſener Chauſſee und Ecke der 


Vorkommende Tänze: 1) Großer Marſch 
vom ſämmtlichen Perſonal. 2) Polonaise 
vom ſämmtlichen Perſonal. 3) Krakovienne, 
getanzt von Kein. Roſenthal. 4) Pas 
de deux a la Zingarese, getanzt von rin. |} 
Stotz und Hrn. Mähl. 5) Pantomimi⸗ 

ſches Intermezzo. Colombine, Frln. Ro: 
ſenthal. Arleguin, Hr. Haſenhut. Ihre 
Kinder: Pauline Hanau, Ida Fuhs. 
6) Mazurka, getanzt von Frln. Sachs 
und Hrn, Nieſelt. 7) Spaniola, getanzt 
von Ida Standke. 8) Zapfenſtreich⸗ 


Gerichtsſtelle ſubhaſtnt werden. Taxe und > 
Hypothekenſchein konnen in der 3. Kanzlei⸗Ab⸗ 2 
theilung eingeſehen werden. 2 
Görlitz, den 29. Juni 1848. 
Königliches Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
Makulatur⸗Auktion. 

Freitag den 14. d. M., Nachmittags 3 Uhr, 
follen 45%, Ztr. Makulatur von Kaſſenbü⸗ 
dern und Belägen auf dem Oberlandes⸗Ge⸗ 
richt gegen baare Zahlung verſteigert werden, J 
wobei bemerkt wird, daß von gedachtem Ma⸗ 


Mutter, Auguſte Kroll, gebornen 
[Strauch. Dieſelbe ſtarb nach langen, 
ſchweren Leiden heute Morgen um 1 Uhr, 
nach zurückgelegtem 44ſten Lebensjahre, 
im feſten Glauben an Gott und ihren 
Erlöſer. — Indem wir mit tiefbetrüb⸗ 
ten Herzen dieſe Anzeige den vielen 
auswärtigen Freunden unſerer guten 
Mutter, ſtatt jeder beſonderen Anzeige, 
widmen, bitten wir um ſtille Theil⸗ 


nahme. 2 
Berlin, den 3. Juli 1848. 


5 lebhafteſten Punitzerſtraße am großen 
5 Markt. Die geräumigen und trockenen 
Keller eignen ſich ganz beſonders zur 
Anlage einer Deſtillation ſo wie die 
übrigen Räume zur Bäckerei oder 
Konditorei, wozu bereits ein Backofen 
gebaut iſt. Hinſichtlich der Bedingun⸗ > 
gen haben ſich Käufer an mich zu 
wenden. Unterhändler werden nicht 
beachtet. \ 
nBojanowo im Großherz. Poſen, 
den 1. Juli 1848. | 


22 


. 


\ 


kulatur 5%, Ztr. zum Einſtampfen beſtimmt J; 


Polka, getanzt von Frin. Rofenthal und Die Geſchwiſter Kroll und 24 Str, in dans F., A. Liebelt, Gaſthofbeſſ 
1 h 1 . . groß Median⸗Format, 8 Ztr. terte LAG, 22 
Hrn. Mähl. 9) ntermezzo. Arlequin, . 8 in Pappdeckel und das übrige in Folio⸗Jormat 27 ie NIEREN? 


Hr. Haſenhut. Pierrot, Hr. Schöbel. arm 
Pantalon, Hr. Leichert 10) Combat. 
romiſche Kavalerie zu Fuß: die Herren 
Haſenhnt, Schöbel, Leicher:, Nie: 
ſelt, Ludwig und Fräulein Domann, 
mazonen: Frin. Roſenthal, Frln. 


ia beſteht. 
0 Breslau, den 6. Juli 1848. 
Hertel, Kommiſſions⸗Rath. 
Knochen Auktion. 
Die auf dem hieſigen ſtädtiſchen neuen 
Packhofe lagernden, von dem daſelbſt ſtatt⸗ 


Anfrage. 
Wird uns der verehrl. Theater⸗Verwaltungs⸗ 
Ausſchuß Gelegenheit verſchaffen, den Zenori- 


„ welcher hier in feiner 
Bern 71 4 theatraliſche Laufbahn 


Guts⸗Verkauf. 
Wegen ununterbrochener Kränklichkeit 
beabſichtige ich mein im Groß Glogauer 


i iler reisſtadt ent⸗ 
hören zu können Kreiſe, 2 Meilen von der Kreisstadt 


Stotz, Kein. Brühl, Fein. Seller, 
deln. Brandt, Kein. Nitſchke. 1) 
Große Galoppade von ſämmtlichen Masken. 


Zum öten Akt iſt maskirten Herren 
dien Entree von 15 Sgr. der Zutritt auf 
W Bühne geſtattet. Herr Garberobier 
ee feine wirkende aur 4 

es verehrten Publikums im Theater 
bereit halten. £ 5 


Sennabend : 
„zum erſten Male: Die 
2 Lan Luſtſpiel in Alten von 2 


Todes Anzeige. 

„Heute Morgen um 1½ uhr entfchlief 

ft in Nen 55 arm 1100 ae a 

I anfenlager in Folge einer, Unter: 

e der an un Adee 
der mir ſtets ein liebender Gatte 


zärtlich ſorgender Va⸗ 


ter einem Finde, 
Freiguiß b 


a 


von . 
\ { s dten un 
hiermit FR N * nne PR dr 


Breslau, den 6. Juli 1848, 
Tuguſte £ehmann, geb. Tho many. 


begann, in einigen Opern 
In dieſer Anfrage liegt ein 
Erfüllung unſeres Wunſches. 
Mehrere Theaterfreunde. 

An die Wehrmannſchaft 
mit Büchſen laſſen wir die freundliche 
Aufforderung ergehen, ſich bei agen deu 
ſchleßen betheiligen zu wollen. Anmeldung 
oder Unterzeichnung findet im Lehmernen Hauſe 
beim Kretſchmer Scholz ſtatt. Beitrag 
5 Sgr. Sammelplatz kommenden Sonntag, 
9. Juli, früh halb 6 Uhr, auf dem Eliſabet⸗ 


kirchhof. Schüſſel. Scholz. 
Ich wohne jetzt am Rathhauſe 
(Riemerzeile) Nr. 10. ; 
Eduard Prins. 
Ich wohne von jetzt an in Kreuzburg. 
7 j ‚Dr. Meyer, 
praktiſcher Arzt. 


Erſuchen um die 


‚gebene Anfrage. 
ft nicht Grund vorhanden, daß die Wahl: , 
leer Breslauer Kreiſes möglichſt bald 


u einer Beſprechung zuſammen treten? 
. — a E. Nocht, Wahlmann. 


. .. . ̃ͤdꝗ ͤ—w?.òcm .. ——;ßvV: — 


| 


gefundenen Feuer angebraznten, ſo wie die 
1115 Feuer verſchont gebliebenen Knochen 
ollen 
heute Nachmittag 3 Uhr 
im Wege der Auktion an den Meiſtbietenden 
verkauft werden. 
Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Un jeune frangais desire trouver nne 
place en qualité de maitre pour de jeunes 
enfants, outre sa langue maternelle il parle 
Lallemand et le polonais. 

Pour de plus proches renseignement 
Wadresser Sandstrasse Nr. 6 au second, 


Ein mit empfehlenden Zeugniſſen verſehener 
junger Oekonom ſucht bald oder zu Michaelis d. 
J. eine Anſtellung als Wirthſchaftsſchreiber 
oder als Unterbeamter auf einem größeren 
Gute. Herr Kommiſſtonär Tralles, Meſ⸗ 
fergaffe Nr. 30 wird das Nähere hierüber 
mi eilen. — 110 r .. . „> 

m" u verkaufen: g 
zwei gute Gebett Betten à 8 Ktl., 
zwei gute Doppelflinten 

Goldneradegaſſe 20 in der Kleiderhandlung. 
in u Gr1n 


* 


ferntes und eine kleine halbe Meile von 
der Oder entlegenes Mittergut, Katt⸗ 
chütz, unter billigen Bedingungen ſo⸗ 
fort aus freier Hand zu verkaufen. Das 
Gut hat incl. des zulänglichen Wieſen⸗ 
wachſes gegen 780 Morgen, worunter 
634 Morgen pflugbarer guter Acker. 
Kaufliebhabern werde ich auf portofreie 
Briefe gern das Nöthige über die ſon⸗ 
ſtigen Gutsverhältniſſe mittheilen. 


Kitzi 
Roth⸗ 


Ganz friſches # 
das Pfd. v 


und Schwarzwild 
empfiehlt: Frühli 


om Rücken und Keule 3 Sgr., 
Ring Nr. 


ng, Wildhändlerin, , 
26, im goldenen Becher. 


v I 57 8 eicher! Va 
orzüglich gut gebrannt, i 
2 auch ie 2 
Ohlauerſtraße Ker. 44, zu ermäßigtem Preife 
zu haben —— —— 


— ee 


M- 10 


4 
. 


Ee 


So eben ist erſchtenen und vorräthig bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau 
u. Oppeln, in Brieg bei Ziegler: 


Patriotiſches Weſtentaſchen⸗Liederbuch. 


Gegen 100 Freiheits- u. Vaterlandslieder der 
freiſiunigſten deutſchen Dichter. r 
Preis 2½ Sgr. 
nnn e ene. 5 
In meinem Verlage erſchien ſo eben: 


Licht: und Schattenbilder 


republikaniſcher Zuſtände. 
Skizzirt von Samuel Ludvigh 
während feiner Reife in den vereinigten Staaten von Nord⸗Amerika 1846 47. 
8. 22 Bogen. Geh. 1 Rtl. 15 Sgr. 


Es iſt zu ſpät! 
rar Ein politiſches Trauerſpiel 
von Roderich. 
8. 5 Bogen. Geh. 7 %½% Sgr. 
Verlag von Wilhelm Jurany in Leipzig. . 


Bei Friedländer, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 40, antiquariſch vorräthig: Abbil⸗ 
dungen zu Winkelmann's Werke. 67 Ktfln. Fol. in Prachtband. 1835. 3% Rtlr. Preisler, 
Unterricht im Zeichnen. 6 Thle. Folio m. 117 Ktfin, 1843. fein gebunden. Fp. 8, f. 4 Atl. 
Pouillet⸗Müller's Phyſik und Meteorologie in 2 Bd. 47. m. 1208 K. Lp. 6%, f. 4% Rtl. 
Ohm's höhere Mathematik in 2 Bd. 39. Lp. 4½, f. 2% Rtl. Meyer's Universum, 
1—6r Bd. m. 288 Stahlſtichen. Lp. 17, f. 7 Rtl. Knie, Dörferverz. v. Schleſien 1845. 
2 RE. Ungewitter, neueſte Erdbeſchr. und Staatenkunde. 2 Bd. 1845. Lp. 3 ½, f. 2 Ktl. 
Landrecht, compl. 4½ Rtl. Geſetzſ. 1810 — 46, incl. compl. 18 Rtl. Brand, Amtsblatt⸗ 
Extrakt m. Repertorium, ganz neu. Lp. 7 ½, f. 3%, Rtl. Sue, der ewige Jude, 10 Bd. 
Hfrz. Lp. 5, f. 1% Rtl. Sue, Martin der Findling. 16 Bd. Lp. 2 Rtl., f. 25 Sgr. 

f 5 Bekanntmachung. 5 ; 

Die Inhaber unferer Pfandbriefe haben, um ſolche zu realiſiren, bisher größtentheils 

schriftliche Kündigungen durch die Poſt an uns gelangen laſſen; dieſe Art der Kündigung bat 
indeß nicht nur den Nachtheil, daß ſie mit Gefahr für den Abſender verbunden iſt, ſondern 
fie hat auch manche unnöthige und unangenehme Korreſpondenz verurſacht und dadurch dieſes 
ſo einfache Geſchäft über die Gebühr weitläuftig gemacht. Dieſelbe kann daher um ſo we⸗ 
niger ferner geſtattet werden, als nach Vorſchrift des $ 26 unſerer Kreditordnung das über die 
gekündigten Pfandbriefe zu ertheilende Anerkenntniß dem Gläubiger ausgehändigt werden muß. 
Wer demnach von dem nächſten Kündigungs⸗Termine an künftig Pfandbriefe zu kündigen 
beabſichtigt, der muß dieſe perſönlich überreichen, oder durch einen bierzu Beauftragten prä⸗ 
ſentiren laſſen, damit ſodann die dagegen zu ertheilenden Rekognitionen dem Präſentanten 
ausgehändigt werden können; briefliche Kündigungen durch die Poſt werden dagegen von 
jetzt an unberückſichtigt auf Koſten des Abſenders zurückgeſandt werden. f 4 
Poſen, den 14. April 1829. General:ta ndſchafts⸗Direktion. 
Rorftehende Bekanntmachung erneuern wir hierdurch mit dem Bemerken, daß Kündigun⸗ 
gen 4% Pfandbriefe nach $ 25 und 236 der Kreditordnung vom 15. Dezember 1821 nur 
in den Zinszablungs⸗ Terminen, d. i. während der Johannis⸗Verſur vom 16. bis zum 26. 
Juni, und während der Weihnachts⸗Verſur vom 12. bis zum 24. Dezember angenommen 
werden können, und daß die Pfandbriefe im koursfähigen Zuſtande mit Koupons von derje: 
nigen Verſur einzureichen ſind, in welcher die Zahlung der Valuta verlangt werden kann. 
Poſen, den 18. Juni 1848. General⸗Landſchafts⸗Direktion. 


Anzeige. Den geehrten Zahnpatienten die ergebene Anzeige, daß 
ich von meiner Badereiſe zurückgekehrt und wiederum täglich früh von 9—12 und 
Nachmittags von 2 — 5 Uhr in meiner Wohnung, Ring Nr. 13, zu ſprechen bin. 

Breslau, den 4. Juli 1848. R. Linderer, prakt. Zahnarzt. 

TE SE . ̃ ̃ EERT BEINE 


Handlungs⸗Verkauf. 


Ein in der Stadt Oels, am großen Markt, ſeit 20 Jahren beſtehendes 


Spezerei⸗, Material: und Weingeſchäft 
iſt unter ſehr annehmbaren Bedingungen ſofort zu verkaufen. - 
Auch ift der Beſitzer bereit, daſſelbe ohne Waarenlager pachtweife zu überge⸗ 
ben, da Familien⸗Verhältniſſe feinen plötzlichen Domicil⸗Wechſel nothwendig machen. Nä⸗ 
heres darüber in der Handlung Klauſa und Hoferdt, Breslau, Ring Nr. 43. 


Heilſame Erfindung. 
Hümmerts Pollutions⸗Inſtrument, 


welches, ohne im Geringſten Unannehmlichkeiten oder nachtheilige Folgen für die Geſund⸗ 
beat herbeisuführen, durchaus keine Pollution zuläßt. Die Wahrheit dieſer Ausſage iſt 
durch vielfache Erfahrungen beſtätigt und durch Zeugniſſe von den berühmteſten Aerzten, 
als: vom Herrn geh. Med.⸗Rath Prof. Dr. Dieffenbach in Berlin, von den Herren 
Prof. Dr. Braune, Prof. Dr. Cerutti, Prof. Dr. Carus zu Leipzig, Herrn geh. 
Med.⸗Rath Dr. v. Blödau zu Sondershauſen und vielen Andern dargethan, weshalb 
ich mich jeder weiteren Empfehlung enthalte. Da das Inſtrument in Holz bei Bewe⸗ 
gungen im Schlafe leicht zerbricht, ſo ſind nun auch welche in Metall zu nachſtehenden 
Preiſen zu haben, und erhält man gegen portofreie Einſendung des Betrages das Inſtru⸗ 
ment nebſt Gebrauchs-Anweiſung vom unterzeichneten zugeſchickt. 

1 Inſtrument in feinem Nenfilber 4 Rthlr. preußiſch Courant. 

1 . : : Meſſing 3 . : P 


Holz 
Nordhauſen, 


s S. Frankenheim. 


Die ſo raſch vergriffenen Battiſt⸗Roben, in hellblau, roſa, grün un 
dunkeln Farben, à 22, und 3 Rtl. find heute wieder angelangt. f \ 


A. Weisler, 


Schweidnitzer- und Junkernſtraßen⸗Ecke 50. 
Mouſſeline de laine Roben à 2%,, 3 und 3½ Rtl. 


1 eee 
eit ert. 
Sreitag Dop p elkon te rt 
Reunion 
Liebich's Garten, 
: eute, den 7. Juli, großes 


itär⸗Concert. 


Heute Freitag, den 7. Juli: Sommer⸗ 
Nacht in Fürſtensgarten. Großes Mi: 
litär⸗Concert, Illuminatſon und 


im Juli 1848. 


Die Vorſteher des Konzert⸗Vereins, welche 
vorigen Winter die Bälle und Kränzchen 
Dienſtags bei mir abhielten, erſuche ich, die 
verbliebenen Reſte doch nun endlichſt zu ord⸗ 
nen. S. Burakowska, 

Gaſthofsbeſitzerin zum blauen Hirſch. 


Offener Poſten 
für einen zuverläffigen Förſter. Näheres bei 
Hrn. Tralles, Meſſergaſſe Nr. 39. 


r Avis. 
˖ 1 Commiſſions⸗ und ee eahe 
Nr. 1 ” ander u. Ep. 


Ein großes Haus mit 100 Rtl. Ein⸗ 
u verkaufen durch 
zahlung A fofort be u, Gp. 


Feuerwerk. 


Anfang des Concerts 3½ uhr. Entrée 2%, 
er. 


Sgr. A. Ziegl 


17306 — 


Cin ſehr beanchbarer Forſtbeam⸗ Zu vermiethen iſt Friedrich⸗Wilhelmsſtraße 


ter wünſcht eine baldige Anſtellung und zwar 
je größer je lieber. Das Nähere auf H. L. 
24, Brieg poste restante bis 15ten d. M. 
Mehrere Wirthſchaftsſchreiber, 

Oekonomie⸗Eleven u. dgl. Penſionäre, 
ſo auch Handlungs⸗Commis und Hand⸗ 
lungslehrlinge ꝛc. weiſet nach das Kom⸗ 
miſſions⸗Bureau von E. Berger, Biſchofs⸗ 
ſtraße Nr. 7. . 


Ein Knabe, der das Bäckergewerk lernen 


Nr. 69, im zweiten Stock, eine Wohnung 


von zwei Stuben, Alkove, Küche und Keller, 


recht freundlich, und Michaelis zu beziehen. 


Albrechts⸗Straße Nr. 8 iſt der dritte Stock 
und der Hausladen zu vermietben und ſofort 
zu beziehen. Näheres Junkernſtr. 18 im Comtoir. 


Zum 1. Juli zu vermiethen: 
1 Wohnung von 1 Stube, Kabinet u. Küche 
für 55 Rthlr. 1 Wohnung von 2 Stuben 
und Küche, für 80 Rthlr. Das Nähere bei 


will, kann ſich bald melden Mathiasſtr. 80. Herkn E. Selbſtherr, Herrnſtraße Nr. 20. 


Ein Pharmacent 
ſucht ſogleich eine Gehülfenſtelle. Adreſſe 
F. Willberg poste restante Striegau. 
Friſches Rehwild, 
die Keule von 1 Rtlr. bis 1 Rtlr. 5 Sgr., 
Rücken von 1 Rtlr. 3 Sgr. bis 1 Rtl. 10 
Sgr., empfiehlt: Beier, Wildhändler, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16. 


Dresdner Preßhefe 


ſtets friſch zu haben bei 


C. G. Oſſig, 


Nikolai⸗ und Herrenſtraße⸗Ecke Nr. 7. Comptoir. 


Friſche wilde Enten 


empfiehlt zum billigſten Preiſe: 
C. Buhl, Wildhändler, 

Ring (Kränzelmarkt⸗) Ecke im erſten Keller. 

Neue Leinwandkaſten ſtehen zum Verkauf 
in dem hieſigen Leinwandhauſe. 
Einen ſo eben angekommenen Transport 
von friſchem Rehwild offerirt, und zwar 
den Rücken mit 1 Rtl. 10 Sgr., ſtärkere 1 
Rtl. 15 Sgr., ſo wie die Keule 1 Rtl. bis 
1 Rtl. 5 Sgr. 

J. Seeliger sen., Neumarktecke. 


Graupen von 1Y, bis 4 Sgr. empfehlen: 
Neumann und Bürkner, 
neue Sandſtraße Nr 5. 
Friſche wilde Enten, Steck⸗Enten, & 
Paar 18 Sgr., Mittel⸗Enten 14 Sgr., Krick 
Enten 10 Sgr. empfiehlt: 
Wildhändler Adler, 
alter Fiſchmarkt Nr. 2. 


Dei dem Dom. Groß-Peterwitz bei 


Frankenſtein iſt ein jähriger Sprung⸗ 
ſtier, Märzthaler Race, zu verkaufen. 


Schmiedebrücke Nr. 19 
tt ein Gewölbe, 
eben daſelbſt eine Wohnung im Zten Stock, 
beſtehend in einer Stube nebſt Zubehör, zu 
vermiethen und zu Michaelis zu beziehen. 
Antonienſtraße Nr. 30 find im Aten Stock 
5 Stuben, Alkove, und im Zten Stock 3 Stu⸗ 
ben und viel Weigetaß auf Michasli zu beziehen, 
Wallſtraße Nr. 10, neben dem Eönigl. Pa⸗ 
lais und Karlsſtraße Nr. 28 ſind herrſchaft⸗ 
liche Wohnungen zu vermiethen. 
Altbüßerſtraße Nr. 22 iſt eine Stube vorn 
heraus billig zu vermiethen und bald beziehbar. 
Ein Verkaufsgewölbe mit guter Lage 
iſt ſofort zu übernehmen. Näheres im Bu⸗ 
reau des Hrn. E. Berger, Biſchofsſtr 7 
Ein offenes Gewölbe, Schuhbröcke Nr. 76 
iſt Term. Michaelis zu vermiethen, und das 


Nähere beim Wirth zu erfahren. 


Stockgaſſe Nr. 31 (das zweite Haus vom 
Ringe) iſt ein Gewölbe zu vermiethen und 
bald zu beziehen. Das Nähere Ring 54 im 
Gewölbe. : 

Sandſtraße Nr. 12, an der Prome⸗ 
nade und dem Oberlandesgerichtplatz, find 
6 Zimmer in der zweiten Etage und 4 
Zimmer in der 1. Etage zu vermiethen. 

Heiligegeiſtſtraße Nr. 21, an der 
Promenade, ſind Wohnungen in allen 
Größen, ſämmtlich neu gemalt, zu ver⸗ 
miethen. 4 

Die zweite Etage, Olauerſtraße 
Nr. 43, iſt zu Michaelis ganz oder ge⸗ 
theilt zu vermiethen. 432 

Das Nähere ebendaſelbſt. 


Am Neumarkt Nr. 17 ſind einige freund⸗ 
liche Wohnungen ſofort oder Michaelis zu 
vermiethen; Näheres eine Treppe. 


Zu vermiethen, Karlsſtraße 42, 
iſt Termin Michaelis d. J. der erſte Stock, 
beſtehend in 2 Vorder- und 3 Hinterſtuben, 


Küche nebſt Boden und Keller, und erfährt 


man Näheres daſelbſt im Comptoir. 
Albrechts⸗Straße Nr. 16 

iſt der erſte Stock, beſtehend in 7 Piecen nebſt 

Zubehör, mit oder ohne Stallung, zu Ter⸗ 

min Michaelis zu vermiethen. Näheres im 


Kloſterſtraße Nr. 81 
find Wohnungen von 2 oder 3 Stuben, Küche 
und Beigelaß, zu Michaelis zu vermiethen. 


Zu sermiethen Michaelis Breite- 
strasse Nr. 15 im dritten Stock ein Quar- 
tier von drei Stuben, Küche mit verschliess- 
barem Entrée, Keller und Bodengelass. 
Preis 130 Thaler. Näheres bein Haushäl- 
ter im Hofe. 


Vermiethungs⸗Anzeige. 


Albrechtsſtraße Nr. 37 iſt die erſte und 


dritte Etage, jede beſtehend in 6 heizbaren 
Zimmern, Alkove,, Küche, Keller ꝛc., nebſt 
Stallung und Wagenplatz, desgl. eine mittlere 
Wohnung, ſämmtlich von Michaelis d. J. ab 
zu vermiethen, fo wie eine kleine Wohnung 
ſofort. Das Nähere bei Herru Kaufmann 
Kohn daſelbſt, ſo wie beim Kommiſſionsrath 
Hertel, Seminargaſſe Nr. 15. 


i Katharinenſtr. Nr. 7 


find im Vorderhauſe mehrere große berrſchaft⸗ 
liche Quartiere von 5 bis 6 Stuben ꝛc., 
und mehrere Mittelwohnungen zu vermiethen 


und auch ſogleich zu beziehen. 


Eine kleine Stube, möblirt, iſt billig zu 
vermiethen Ketzerberg 22 im 2. Stock. 


Zwei kleine Wohnungen und eine einzelne Stube 
ſind zu vermiethen neue Sandſtraße Nr. 5. 


Zu vermiethen und Michaelis zu biegen 

iſt der zweite Stock von 4 Stuben und Ka⸗ 
binet Altbüſſerſtraße Nr. 28, goldenes Herz; 
Näheres im erſten Stock. 


Albrechtsſtraße Nr. 39 
iſt im erſten nad zweiten Stock eine Wohnung 
zu vermiethen und Michaelis zu beziehen. 


Eine ſichere Hypothek von 1000 Kir, haf⸗ 
tend auf einem Gute, iſt mit Verluſt zu ce⸗ 


diren; das Nähere Hirſchgaſſe Nr. 6 beim 
Eigenthümer. 


Elegant möblirte Zimmer 
ſind ſtets auf beliebige Zeit zu haben und für 
Fremde bereit Tauenzienſtr. Nr. 83 (Tauen⸗ 
ztenplatz⸗Ecke) bei Schultze. 


— — Zu vermfethen JE 
find yon Michaelis ab Karlsſtr. ger. 38 der 
dritte Stock und einige ſchöne Mittelwohnun⸗ 
gen im Hofe Näheres bei Emanuel Hein, 
Naſchmarkt Nr. 52. 451 
EN 


Breslauer Getreide: - 
am 6. St BE 


Sorte: befte mitte geringſte 
Weizen, weißer 58 Tg. 50 Sa. 40 Sg. 
In gelber 49 15 40 „ 42 „ 
Roggen. 2 „ 26 „ 4 
Gerſte . „ 26 „ 24 7 22 77 
Hafer „1 19% 7 18% 7 16 7 


är] ——. . — — ' 
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Breclau, 
f Kourd: Blatt.) 


m Raitert. uk. 90% Br. 


96% Br. 


o, 72% Gld. Großherz. 
Sience Palo a 1000 tl. 3 
37,0, 78Y, Gld. Alte vomniſche Pfandbriefe 
Aktien: 

% Gid., Litt. B. 76% Gld. 
7086 44 ld. — Wech ſel⸗ 
100% Br. 


Eiſenbahn⸗Aktien: 


Gld. Oberſchleſ. Lit. A. 3%, % 75 
Gee ig Bi 48 def, Pre 1. 5 

iedrich⸗Wilh.) 4% 34 
Fonds⸗ b 


nedrichsd'or 113% Br. Louisp’or 
74 bez. u. Gld., neue 84 / bez. 


den 6. Juli 1838. 
KR hi 
edrichsd'or 1132 Br. 

poln. Courant 90 ½% Br. Defter. Banknoten 87%, Br. 3 
Pofener Pfandbrisfe 4%, fehlen, neue 3½% 76% Gib: 
% 02 Gld., Lit. u. a 1000 


fgvenlau-Schweidnig: Freiburger 40% 76%, Gd. Oberſchleſiſche Lit. A, 3%, % 

Kön- Minden 3, % 68 GId. Friedrich- Wilhelms⸗Rord⸗ 
Courſe: Amſterdam 2 Mt. 142%, 
Hamburg 2 Mt. 149%, Gld., k. S. 180 


dene r Sen — Juli. 
j Köln: Minden l „ 
dercclſſche 37,9, 64% be A. Gb., Prior. 4% 70 Gb 5 
% bez. u. Gld., Litt. B. 3 %% 75%, Gld. 
bez. u. Gld. — Qufttungsbogen; Nordb 
, „ u. % bez. u. Br. 
Sorten: Staats⸗Schuld⸗Scheine 
mien⸗Scheine a 50 Rtl. 85 ¼ Gld. Bee Pfandbriefe 4% fehlen, neue 34% 7 
% u. 
Gld 


Feonds⸗Courſe: Holl. Rand⸗Duk⸗ 
Louisd'or 112%, Br. 
Staats⸗Schuld⸗Scheine per 100 


RE. 4% 92 Gld. 
4% 84 Gld., neue 84 Gld. — Eiſenbahn⸗ 


Hd. Berlin 2 Mt. M 
I Gd. London 3 Mt. 


1 
rior. 4½ % 86 Br. 
0 ib, Sr in. si 


Poſen⸗Stargard 38 ½ bis 60 bez. 
34% 72 bez. 5 Seehand 
J bez. Polxiſche Pfandbriefe 34, %_ 


Redakteut: Nimbs, 
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